
  
    
      


    

  
 
  
    Über das Buch


    Snowbound Hearts


    Fünf verschneite Nächte, sechs Singles und eine ganze Menge Mistelzweige!
Daisy lädt ihre Freunde zu einem Weihnachtsurlaub in ihr Haus in den Bergen ein. Den grumpy Notarzt Wilson, Amber, die streitlustige Bauunternehmerin,  den talentierten Koch Rowan und die brillante Autorin Juniper. Außerdem auch noch die Geschäftsfrau Hunter und den nerdigen Wissenschaftler Austin.
In den fünf Tagen, die sie zusammen verbringen, sprühen die Funken und Geheimnisse werden gelüftet. Und es ist nicht nur die weihnachtliche Stimmung, die ihre Herzen höher schlagen lässt, denn Gastgeberin Daisy hat für alle ein persönliches Weihnachtswunder geplant. Immerhin ist Weihnachten das Fest der Liebe und könnte in diesem Jahr zum perfekten Match unter dem Mistelzweig führen …


    Doctor Smug


    Alles ist nur Spaß und Spiel – bis sich jemand verliebt.
Riley ist gutaussehend, charmant, als Arzt sehr erfolgreich – und die Frauenherzen fliegen ihm zu. Als beim wöchentlichen Kneipen-Quiz zwei Kollegen ausfallen, bringt sein bester Freund seine Zwillingsschwester Daisy mit in die Runde. Riley ist von Daisy begeistert, sie lässt sich allerdings von seinem Gehabe überhaupt nicht beeindrucken und stiftet ihn zu einer privaten Wette an. Und das ist erst der Anfang von zwei sehr gegensätzlichen Playern, die es lieben zu gewinnen ...

  


  
    Über Whitley Cox


    Whitley Cox ist an der kanadischen Westküste geboren und aufgewachsen. Sie studierte Psychologie und unterrichtete zeitweise in Indonesien, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte. Heute ist sie mit ihrer Highschool-Liebe verheiratet und Mutter von zwei Töchtern.

  


  
    
      ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER 
DER AUFBAU VERLAGE


      Einmal im Monat informieren wir Sie über


      
        	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm


        	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher


        	Neuigkeiten über unsere Autoren


        	Videos, Lese- und Hörproben


        	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

      


      Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren zu erhalten:


      https://www.facebook.com/aufbau.verlag

    


    
      Registrieren Sie sich jetzt unter:


      http://www.aufbau-verlage.de/newsletter


      Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir


      jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

    

  


  
    Whitley Cox


    Snowbound Hearts & 
Doctor Smug


    Aus dem Amerikanischen von Sonja Fehling
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    Liebe Leserin, lieber Leser,


    Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.


    Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.


    Wir wünschen viel Vergnügen.


    Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

  


  
    Whitley Cox


    Snowbound Hearts


    Aus dem Amerikanischen von Sonja Fehling
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    Du bist eine unglaubliche Frau, und ich habe so viel Glück, dich gefunden zu haben.


    Danke für all deine Hilfe, deine lieben Worte und deine Unterstützung.


    Du bist einfach ein wahnsinnig toller Mensch.


    xoxo

  


  
    
      Prolog
    


    Neue E-Mail


    An: Dr. Will Colson, Amber Roth, Rowan Briggs, Juniper Davis, Dr. Austin Masters, Hunter Kingsley


    Betreff: Weihnachten in den Bergen!


    
      Hey ihr,habt ihr Weihnachten schon was vor? Riley und ich würden euch nämlich wahnsinnig gerne in die Hütte meiner Familie auf dem Snoqualmie-Pass einladen. Dort hat man den Skilift quasi direkt vor der Haustür. Ein kleiner Urlaub unter Freunden mit gutem Essen, Brettspielen, Schneewanderungen, Skitouren und Snowboardfahren – also allem, was Spaß macht!


      Es gibt genügend Schlafzimmer und natürlich alle anderen Annehmlichkeiten. Ich kümmere mich ums Essen, ihr braucht nur euren bevorzugten Schlummertrunk und ein Wichtelgeschenk mitzubringen.


      Da wir nicht viele Parkmöglichkeiten haben, würde ich einen Shuttle organisieren, der euch in Riverbend abholt. Ich maile euch später, wo ihr am besten parken könnt, ohne abgeschleppt zu werden.


      Also, kommt und feiert mit uns Weihnachten – rustikal und gemütlich. Der Shuttle würde euch am 23. Dezember abholen und am 28. Dezember wieder runterbringen. Fünf Tage mit Freunden futtern, feiern und Flocken bestaunen.


      Bitte gebt mir bis zum 20. Dezember Bescheid, ob ihr dabei seid.


      Küsschen


      Daisy und Riley McMillan

    

  


  Für meine fantastische Lektorin und Freundin Chris Kridler.


  
    
      Kapitel 1
    


    Will


    Will Colson stieß ein tiefes Knurren aus, während er seine Snowboardtasche aus dem Kofferraum seines dunkelgrauen BMW M5 hievte. Es war ihm immer noch komplett schleierhaft, wieso er sich darauf eingelassen hatte. Er hasste Weihnachten – einfach alles daran! Die Musik, die Deko und die Vorstellung, dass ein dicker Mann im roten Anzug mit einem Schlitten um die Welt fliegen und in einer Nacht jedes Haus auf dem ganzen Planeten besuchen konnte. Das war doch ein totaler Witz! Warum er trotzdem gerade das kitschige kleine Café von Riverbend im Staate Washington betrat, das sich am Fuß des Snoqualmie-Passes befand, wusste er selbst nicht genau.


    Die Alternative wäre gewesen, allein in seiner Eigentumswohnung in einem der Hochhäuser von Seattle zu hocken und sich mit einer Flasche Macallan 18 volllaufen zu lassen, bis seine Sinne endlich so betäubt waren, dass er ins Bett gehen konnte. Seine Mutter war zu ihrer Familie nach Trinidad geflogen, während sein Vater – scheiß auf den Mann! – sich den Winter über mit Ehefrau Nummer – war es vier oder fünf? – in Palm Springs vergnügte. Und da Will keine Geschwister hatte, die er an Weihnachten hätte behelligen können, war er auf sich allein gestellt. Aber es gefiel ihm so. Niemand, dem er Rechenschaft abgelegen musste, und niemand, den er enttäuschen konnte.


    Denn offensichtlich war er für alle sowieso eine Riesenenttäuschung. Es war egal, dass er ein erstklassiger Arzt war und Dienst in Kriegsgebieten geleistet hatte, wo er Kieferspalten bei Babys operiert, Kranke geheilt und Verwundete behandelt hatte. Nein, er war ein egoistischer Mensch, weil ihm seine Arbeit Spaß machte. Aber er war gut darin, und das reichte ihm. Er wollte keine Familie und er brauchte auch keine, und obwohl Janice am Anfang ihrer Beziehung genau das Gleiche gesagt hatte – dass ihr Beruf für sie immer das Wichtigste sein würde –, waren sie nicht einmal ein Jahr verheiratet gewesen, als sie das Thema Kinder ins Spiel gebracht hatte. Und ab diesem Moment war Wills Leben den Bach runtergegangen.


    Wieso sollte er Kinder in die Welt setzen wollen? Noch dazu, wenn er fest davon überzeugt war, dass er sie genauso bitter enttäuschen würde, wie sein alter Herr es bei ihm getan hatte. Wie der Vater so der Sohn, nicht wahr? Sein Vater hatte seine Familie an Heiligabend verlassen, als Will acht gewesen war. Seine Mom und er hatten weinend auf der Couch gesessen, nachdem sein Dad verkündet hatte, zu einer anderen Frau zu gehen – einer Krankenschwester, in die er sich verliebt hatte. Sie wurde Ehefrau Nummer zwei, aber nicht für lange.


    Nicht zu vergessen, dass Janice ihm Jahre später am Morgen des 25. Dezembers die Scheidungspapiere überreicht hatte, als Will sich gerade Kaffee eingegoss und leise Jingle Bells vor sich hingesummte hatte. Sie hatte »unüberbrückbare Differenzen und Vernachlässigung« als Gründe angeführt und dass sein zeitintensiver Job der Gründung einer Familie im Weg stehe. Sie hatte ihn als Egoisten und Psychopathen bezeichnet. Und nach dem ganzen Tamtam zu urteilen, das sie in letzter Zeit auf Facebook veranstaltete, hatte sie in Sachen Kinderplanung keine Zeit verschwendet. Ihre Scheidung war noch nicht einmal ein Jahr her, aber sie posaunte bereits die Neuigkeiten von ihrer Verlobung – mit Wills (ehemaligem) besten Freund – und ihrer Schwangerschaft in die Welt hinaus. Und so hatte Will direkt nach dieser niederschmetternden Enthüllung die E-Mail von Daisy, der Frau seines Kollegen, mit »Bin dabei« beantwortet – mehr aus dem Bedürfnis heraus, ein paar Tage vor der harten Realität zu flüchten, als tatsächlich die Festtagsstimmung zu genießen. Er musste einfach mal weg.


    Mit diesem Gedanken ließ Will sich an einem abgeschiedenen Tisch nieder und bestellte einen Kaffee. Eigentlich hatte er keinen Hunger, aber da er irgendetwas mit seinen Händen anfangen musste, nahm er die Speisekarte und begann sie zu lesen. In diesem Moment läutete das Glöckchen über der Eingangstür, und er blickte auf, doch alles, was er sehen konnte, war ein wirrer dunkelroter Haarschopf hinter mehreren Reisetaschen, die mühsam versuchten, in den warmen Innenraum des Cafés vorzudringen.


    Amber


    »Bist du sicher, dass du nicht mit uns und den Kindern fahren willst?«, fragte Tim Roth seine Schwester, während er vor dem langweilig aussehenden Café im verschlafenen Örtchen Riverbend hielt, dessen Dach von einer dichten Schneeschicht überzogen war.


    Amber warf ihm ein schiefes Lächeln zu und verdrehte die Augen, bevor sie die Beifahrertür öffnete. »Also, die Aussicht auf eine mehrtägige Fahrt mit dir, Jillian und den Kindern in einem Minivan nach Kalifornien klingt zwar total verlockend, aber ich fürchte, ich muss leider passen.«


    Tim stieß ein grunzendes Lachen aus und zog den Schaltknüppel des Vans in die Parkposition, bevor er seine Tür aufdrückte und sich zu seiner Schwester vor den Kofferraum gesellte. »Verständlich. Um ehrlich zu sein, macht mich das Ganze auch ein bisschen nervös. Jill denkt, wir könnten einfach durchfahren, wenn wir uns am Steuer abwechseln und im Auto schlafen. Aber ich würde lieber ins Hotel gehen, als mir acht Stunden lang Harlows Quengelei anzuhören.«


    Amber schnappte sich ihre Reisetasche und Snowboardausrüstung und warf sich beide über ihre wohlgeformten Schultern. »Bei der Beschreibung bekomme ich ja doch noch richtig Lust auf den Trip.«


    Ihr Bruder streckte die Arme nach ihr aus. »Schöne Weihnachten, Schwesterherz. Viel Spaß beim Skiurlaub mit deinen Freunden. Du wirst uns definitiv fehlen.«


    Mit diesen Worten drückte er sie fest an sich. Die männlichen Mitglieder der Familie Roth waren berühmt für ihre herzlichen Umarmungen. Wenn sich nur die Brüder begrüßten, endete es meistens in einem Ringkampf. Amber dagegen konnte noch so oft sagen, dass sie gerne mitrangeln würde – die Jungs gingen immer sehr behutsam mit ihr um. Sie war das Küken, und genauso wurde sie auch behandelt.


    »Schöne Weihnachten, Tim. Gib den Kindern einen dicken Kuss von mir. Und vergiss nicht, ihnen meine Geschenke zu geben, bevor ihr nach Kalifornien fahrt. Ich hab extra Reise-Malsets für alle gekauft, damit du und Jill wenigstens ein paar Stunden Ruhe habt während der Fahrt.«


    Endlich lockerte Tim seinen Schraubstockgriff um sie, ließ sie jedoch noch nicht ganz los. »Okay, mache ich. Schöne Weihnachten.« Nachdem er sie ein letztes Mal gedrückt hatte, löste er sich von ihr und ging auf die Fahrerseite zurück, wo er sich erneut zu ihr umdrehte. »Hast du eigentlich ein Kleid eingepackt?« Tim wartete Ambers Antwort gar nicht erst ab, sondern öffnete die Tür und stieg in den Van. Ein Kichern drang aus dem Auto, bevor er die Tür zuknallte, und Amber konnte sehen, wie sein Körper unter seinem Lachanfall bebte, während ihr Bruder den Motor anließ und davonfuhr.


    Manchmal konnte Tim echt ein Idiot sein. Amber war der lässige Typ und hasste Kleider und Make-up. Viel lieber saß sie in Jeans und Flanellhemd mit den Jungs bei einem Bier zusammen und schaute Sport, als mit den Mädels Glitzerklamotten shoppen zu gehen oder bei Martinis und Tapas zu quatschen. Nach einigen Jahren hatten ihre Eltern es aufgegeben, ihr Puppen, Ponys und Teeservices zu schenken, die sowieso nie ausgepackt wurden, und es endlich verstanden, dass Amber sich stattdessen einen Werkzeuggürtel mit passendem Inhalt wünschte. Sie wollte Bauklötze, eine Modelleisenbahn, Legos und Baukästen – Dinge, mit denen sie etwas konstruieren konnte. Spielzeug, das sowohl ihren Geist als auch ihre Hände beschäftigte. Und da ihre älteren Brüder all diese Sachen im Überfluss besaßen, war deren Beschaffung auch kein Problem.


    Nachdem Ambers Familie den anfänglichen Schock verdaut hatte, dass ihre süße, kleine, rothaarige Elfe in die Fußstapfen ihres Vaters treten und in dessen Bauunternehmen einsteigen würde, hatten alle ihre Entscheidung akzeptiert und sie voll unterstützt. Und Amber hatte sich einen Namen in der Branche gemacht, hatte Aufträge ergattert, die ihr Vater nicht einmal in Betracht gezogen hätte. In den letzten drei Jahren, seit sie Geschäftsführerin der Roth Construction Incorporated war, hatte sie das Auftragsvolumen exponentiell gesteigert und der Firma im Zuge dessen ein riesen Umsatzplus beschert.


    Doch obwohl Amber alles Mädchenhafte und Süße – also quasi alles Gefühlsduselige – auf den Tod nicht ausstehen konnte, liebte sie Weihnachten. Sie liebte einfach alles daran: das Essen, die Dekoration, die Musik und die Momente, die sie mit den Menschen verbrachte, die sie liebte. Bei drei älteren Brüdern war sie natürlich zu jedem möglichen Anlass mit Geschenken überschüttet worden, sei es zu Weihnachten oder an ihrem Geburtstag. Sogar an Ostern hatte sie an der Geschenkefront ordentlich kassiert und zwar von allen Seiten der Familie. Lange Zeit, bis vor fünf Jahren ihre Nichte Harlow dazugekommen war, war sie auch noch das einzige Mädchen im ganzen Roth-Clan gewesen – dementsprechend wurde sie wie ein Familienschatz behandelt; ein seltenes, zerbrechliches und kostbares Juwel.


    Als Daisy, eine Freundin aus dem Spinning-Kurs, ihr angeboten hatte, die Feiertage in den Bergen zu verbringen – umgeben von Schnee, Freunden und Weihnachtsstimmung, hatte Amber sofort zugesagt. Ihre Eltern waren auf der anderen Seite des Landes in Florida, und ihre Brüder feierten auf Hawaii, in Kalifornien und in Arizona mit ihren Frauen und Kindern. Bei keinem von ihnen bestand die Chance auf weiße Weihnachten. Und so hatte Amber voller Vorfreude und mit einem Leuchten in den grünbraunen Augen ihre Tasche gepackt – und tatsächlich ihr einziges Kleid mitgenommen, ein knallrotes Modell mit Spitze, das immer für zahlreiche offene Münder sorgte – und war in Richtung Gebirge aufgebrochen.


    Gut gelaunt ging sie auf das Café zu, drehte sich jedoch noch einmal zu Tim um und winkte ihm zu, bevor sie die schwere Eichentür aufzog. Fluchend versuchte sie, ihr Gepäck in den Innenraum befördern, während sie gleichzeitig so stark mit dem Wind und dem Gewicht der Tür zu kämpfen hatte, dass ihre Haare ihr wild ins Gesicht fielen. Als sie sich endlich aufrichten konnte und den Kopf hob, traf ihr Blick auf ein Paar wunderschöner brauner Augen, die sie von der anderen Seite des Raumes her anstarrten.


    Rowan


    Rowan Briggs stellte den Motor seines Chevrolet Pick-up ab und griff nach seinem Handy, um sich zu vergewissern, dass die Adresse stimmte. Jepp, hier war er richtig. Ein etwas seltsamer Ort, um in ein Shuttle umzusteigen, andererseits hatte Riley auch eine seltsame Frau geheiratet. Daisy war zwar ein lieber, herzlicher Mensch mit guten Absichten, aber auch ein wenig exzentrisch. So war das wohl, wenn man eine Kanadierin heiratete.


    Rowan lachte in sich hinein.


    ((Diese verrückten Kanadier mit ihrem »ne« hier und »ne« da.))


    Obwohl er nur achtzig Kilometer von der Grenze entfernt wohnte, war er erst ein paarmal in seinem Leben drüben gewesen, hatte aber immer eine großartige Zeit dort gehabt: Skifahren in Whistler, eine Hausboottour auf dem Shuswap … Trotzdem fand er die Kanadier alles in allem ein bisschen schräg. Übertrieben freundlich, übertrieben gut gelaunt, und was sollte eigentlich dieses ständige Sich-Entschuldigen?


    Rowan lehnte sich zur Rückbank nach hinten, schnappte sich sein Gepäck und seine Jacke und vergewisserte sich zweimal, dass er sein Messerset und seinen Gewürzkoffer eingepackt hatte, bevor er ausstieg und auf das Café zuging.


    Als Daisys E-Mail vor einigen Wochen bei ihm angekommen war, hatte Rowan spöttisch aufgelacht und buchstäblich den Kopf geschüttelt über den hirnrissigen Vorschlag der neuen Frau seines alten Kumpels aus dem Ferienlager. Für so einen Urlaub hatte er keine Zeit. Er hatte nie für etwas anderes Zeit, Punkt. Immerhin arbeitete er täglich zwölf Stunden als Sous-Chef im Rouge Oak in Olympia, und wenn er nicht dort war, stand er zu Hause in der Küche und kreierte neue, innovative Gerichte. Wobei diese Rezepte nie seine vier Wände verließen. Seine jüngere Schwester schwärmte von seinen Kreationen, wenn sie zum Essen vorbeikam, und sagte ihm jedes Mal, dass er im Rouge Oak kündigen und sein eigenes Restaurant eröffnen solle. Doch was Annie nicht verstand, war die Tatsache, dass man dafür Kapital brauchte. Und das hatte Rowan nicht.


    Nichtsdestotrotz war er jetzt hier und betrat das Café, um sich mit irgendwelchen anderen Idioten zu treffen, die Daisys Einladung ebenfalls mit »Bin dabei« beantwortet hatten. Seit drei Tagen war Rowan nämlich offiziell arbeitslos.


    Silvio, der Besitzer des Restaurants, hatte ihn – wieder mal – bei der Vergabe des Chefkochpostens übersehen und stattdessen beschlossen, dass die zweiundzwanzigjährige kleine Kaltmamsell Cindi, die die letzten drei Monate ständig bei Silvio im Büro rumgehangen hatte, wesentlich fähiger und qualifizierter für den Job war als Rowan, der seit fast zwanzig Jahren in der Gastronomie tätig war. Der eine erstklassige Ausbildung genossen hatte – unter anderem an der renommierten Kochschule Le Cordon Bleu – und der in Frankreich unter niemand Geringerem als dem berüchtigten Chef Lucien Lacroix gearbeitet hatte, dem cholerischen, aber hochbegabten kulinarischen Genie. Jeder Lehrling in der Branche leckte sich die Finger nach einer Ausbildung bei diesem Meister der Kochkunst.


    Als Silvio die Neuigkeiten verkündet hatte, hatte Rowan direkt gekündigt. Er hatte seine Schürze ausgezogen, sein Messerset zusammengerollt, sich sein Rezeptbuch und seinen Gewürzkoffer geschnappt und war mitten in seiner Schicht gegangen. In dem Moment war es ihm egal gewesen, dass er alle im Team mochte und er seine Kollegen nun ausgerechnet während der Weihnachtszeit im Regen stehen ließ; es ging einfach ums Prinzip. Er hatte die Position als Chefkoch verdient, und er war es leid, so wenig wertgeschätzt und ständig übergangen zu werden. Er hatte es satt, dass seine Ideen und Rezepte nie auf die Karte gesetzt wurden. Sie waren gut, verdammt gut sogar, das wusste er. Doch Silvio wollte seine Kreationen nicht mal probieren, unter dem Vorwand, dass er einen »koventionellen Geschmack« habe und Rowans Ideen für das Rouge Oak zu »ausgefallen« seien.


    Und so hatte Rowan in einem Anfall blinder Wut – nachdem er sowohl Cindi als auch Silvio den Stinkefinger gezeigt hatte und anschließend nach draußen zu seinem Truck gestürmt war – sein Handy herausgeholt und Daisy auf ihre Mail mit einem dicken »BIN DABEI« geantwortet. Erst als er zu Hause gewesen war und sich der heiße Dampf verflüchtigt hatte, der ihm aus den Ohren getreten war, war ihm bewusst geworden, in was genau er da gerade eingewilligt hatte.


    Rowan zog die schwere Holztür des Cafés auf und trat ein. Sofort drang ihm die Mischung aus Gerüchen und Geräuschen entgegen, die ihn am meisten beruhigte: das Klappern von Besteck auf Tellern, das Brutzeln von Gegrilltem, der Geruch von gebratenem Speck und … War das getoastetes Hähnchen-Panini, das er da roch? Er schnupperte erneut. Oje, das würde gleich anbrennen.


    Während er dort stand und alles in sich aufnahm, wusste er, was er sich am sehnlichsten wünschte: eines Tages sein eigenes Restaurant zu führen und die Freiheit zu haben, alles zu kochen, was er wollte, ohne Einschränkungen. Er wollte gerade die Kellnerin fragen, ob noch weitere Mitfahrer des Shuttles im Café seien, als ihn etwas so heftig in den Rücken rammte, dass er beinahe zu Boden ging.


    Juniper


    Juniper Davis – Juney für ihre Freunde – blickte auf die Uhr im Armaturenbrett ihres Lexus. Sie kam zu spät. Dabei kam sie sonst nie zu spät. Sie hatte ihr Haus bereits um vier Uhr früh verlassen, um noch vor dem Urlaubsverkehr an der Grenze zu sein. Doch anscheinend hatten alle anderen Einwohner Kanadas, die die Feiertage im Süden verbringen wollten, die gleiche Idee gehabt, und so hatte sie stundenlang in der Warteschlange gestanden. Zum Glück konnte sie hier gut arbeiten: in ihrem Auto, beim Fahren, mithilfe ihres digitalen Aufnahmegeräts. In diesen drei Stunden hatte sie fast vier Kapitel ihres nächsten Fantasyromans diktiert und dabei gleich noch mindestens drei neue Figuren entwickelt, die später ihre eigenen Spin-off-Serien bekommen sollten.


    Aber von ihrer produktiven Phase mal abgesehen hasste Juney es, zu spät zu kommen, vor allem wenn sie sich zum ersten Mal mit jemandem traf. Der erste Eindruck zählte, und sie hoffte inständig, dass sie nicht die Letzte sein würde und die anderen, die auch mit dem Shuttle fuhren, auf sie warten mussten. Sie würde sich entschuldigen müssen.


    Als Daisy, ihre alte Schulfreundin, ihr die Mail mit der Einladung geschickt hatte, war Juney die Antwort darauf nicht schwergefallen. Da ihre Eltern während der Feiertage eine Kreuzfahrt durchs Mittelmeer machten und ihre Schwestern Weihnachten bei den Schwiegereltern verbrachten, wäre Juney allein geblieben – was sie normalerweise in vielerlei Hinsicht vorzog.


    Auf dem Weingut ihrer Familie, das sie leitete, gab es immer Arbeit, und auch sonst hatte sie stets genug zu tun: ein neues Manuskript schreiben, ein fertiges redigieren, Bücher signieren oder Fanpost beantworten. Doch sie hatte Daisy schon fast ein Jahr nicht mehr gesehen, und außerdem wurde es höchste Zeit, dass sie mal etwas für sich tat. Die letzten Wochen hatte sie hauptsächlich Bewerbungsgespräche mit Chefköchen geführt, für den Verkostungsraum und das Restaurant, die sie demnächst auf dem Gut eröffnen wollte – einem idyllischen Ort direkt am Okanagan Lake. Bisher hatte sie jedoch keiner der Bewerber vom Hocker gehauen, und der Eröffnungstermin stand kurz bevor. Sie brauchte einen Koch oder eine Köchin – am besten gestern! Doch anstatt sich in den nächsten Tagen weiter mit diesen Problemen herumzuschlagen, hatte Juney kurzerhand beschlossen, sie bis ins neue Jahr aufzuschieben, und war stattdessen mitsamt ihrem Laptop, ihrer Skiausrüstung und einer Kiste ihres besten Weins losgefahren – bereit, den ganzen Tag Ski zu laufen, Maronen zu rösten und den Abend bei einem edlen Tropfen ausklingen zu lassen.


    Auf der rechten Straßenseite erspähte Juney das Schild des Cafés und bog in einen Parkplatz ein. Draußen sah sie allerdings niemanden, der so wirkte, als würde er auf ein Shuttle warten. Genau genommen konnte sie nicht einmal einen Shuttlebus entdecken.


    Verdammt!


    Hatte sie ihn verpasst?


    Waren sie ohne sie abgefahren?


    Sie brachte den Schaltknüppel in die Parkposition und sprang aus dem Wagen. Fast hätte sie ihr Aufnahmegerät vergessen, bückte sich jedoch im letzten Moment – wobei sie sich den Kopf stieß – und nahm es an sich. Dann holte sie ihr Gepäck aus dem Auto und eilte, schwankend unter dem Gewicht, zum Café hinüber, ohne besonders darauf zu achten, wo sie hinlief. Im nächsten Moment prallte sie mit dem Gesicht voran gegen einen harten, muskulösen Rücken, und ein dezenter Geruch stieg ihr in die Nase … War das Oregano?


    »O Gott, entschuldigen Sie vielmals!«


    Austin


    Erschöpft fuhr sich Austin Masters mit der Hand übers Gesicht. Sein rötlich schimmernder Dreitagebart fühlte sich ganz rau an unter seinen schwieligen Fingern.


    Er hatte vergessen, sich zu rasieren.


    Er vergaß eine Menge Dinge in letzter Zeit.


    Hatte er sich heute Morgen überhaupt die Zähne geputzt? Nachdem er bis fast drei Uhr morgens gearbeitet hatte, um sieben schon wieder aufgestanden war und das Haus gegen acht verlassen hatte, war er wahnsinnig müde. Aber was sollte es, er fuhr schließlich in den Wald, und Holzfäller trugen doch Bärte, oder nicht?


    Austin bog rechts auf den Parkplatz des Cafés ein und stellte den Motor seines riesigen roten Dodge ab. Seit er losgefahren war, hatte sein Handy ohne Pause geklingelt, doch er hatte sich geweigert ranzugehen. Jedes Mal ein anderes Problem. Er hatte Urlaub, und sämtliche Schwierigkeiten konnten gefälligst bis ins neue Jahr warten. Selbst Reggie hatte gesagt, er solle sich mal erholen, und von jemandem, der genauso ein Workaholic war wie Austin, bedeutete dieser Rat etwas.


    Trotzdem ignorierte er nun seinen Vorsatz und griff leise fluchend nach seinem Handy, um erst die E-Mails zu überfliegen und dann doch die Mailbox abzuhören.


    Verdammt, sechs verpasste Anrufe.


    »Hallo, Dr. Masters, hier ist noch mal Fiona Allenby. Es tut mir wirklich leid, dass ich Sie in Ihrem Urlaub störe, aber Mr Smythe hätte die neuen Modifizierungspläne für den emissionsfreien Luxuswagen gerne so schnell wie möglich. Am liebsten bis gestern. Er macht sich Sorgen, dass die Konkurrenz uns sonst zuvorkommt. Also, rufen Sie uns bitte baldmöglich zurück.«


    Austin stieß einen tiefen Seufzer aus. Ihre »Konkurrenz« würde nie auf die Ideen kommen, die er und Reggie entwickelten, und definitiv nicht innerhalb der nächsten fünf Tage.


    Das hatte also Zeit.


    Außerdem hatte er noch gar nicht alle Schwachstellen beseitigt, und er würde Mr Smythe die Änderungspläne ganz sicher nicht schicken, bevor er nicht hundertprozentig wusste, dass alles funktionierte. Noch eine Nachricht, dann würde er das Handy ausschalten.


    »Sheldon!« Das war Reggie. Der exzentrische Brite nannte ihn immer Sheldon, in Anspielung auf die nerdige Hauptfigur aus The Big Bang Theory. Das Merkwürdige war, dass Reggie nicht der Einzige war, der das tat. In dem Moment, als die Serie das erste Mal im Fernsehen ausgestrahlt worden war, hatten alle angefangen, Austin »Sheldon« zu nennen, obwohl er keinerlei äußere Ähnlichkeit mit dem Schauspieler hatte. Offensichtlich stand er der Unbeholfenheit der fiktiven Figur, was soziale Angelegenheiten betraf, in nichts nach.


    »Sheldon! Ich nehme mal an, du hast die Nachricht von Fiona Appleby … Allenby … oder wie auch immer sie heißt schon bekommen. Hör zu, es ist alles gut. Ich regle das mit Smythe. Du genießt deinen Urlaub. Wenn einer ein bisschen Spaß und Abwechslung nötig hat, dann du. Das Projekt ist auch noch hier, wenn du wiederkommst. Auf jeden Fall – mach dir keinen Stress wegen Smythe, das ist schlecht für dein Magengeschwür. Das Projekt läuft gut, und wir bringen es zum Abschluss, wenn du wieder zurück bist. Frohe Weihnachten, Kleiner.«


    Lächelnd schüttelte Austin den Kopf. Er mochte seinen Chef, das millionenschwere Umwelttechnikgenie mit dem Hang zu seinen berüchtigten Wutausbrüchen, ziemlich gern. Allen Gerüchten zum Trotz, dass es anstrengend sei, mit Reggie zu arbeiten, und er gerne mal mittendrin aus einem Meeting stürmte, hatte er Austin unter seine Fittiche genommen und behandelte ihn eher wie einen Sohn als wie einen Angestellten oder Schützling.


    Und Reggie hatte recht: Austin konnte tatsächlich eine kleine Auszeit vertragen.


    Deshalb rief er Fiona Allenby nicht zurück, sondern schaltete sein Handy aus und schloss die Augen. Sollte die Gesellschaft in der Hütte eher suboptimal sein, würde er einfach die ganze Woche durchschlafen und nur zum Essen aus seinem Zimmer kommen. Er war ziemlich erledigt.


    Als klassisches Wunderkind hatte Austin die Highschool mit dreizehn beendet, mit siebzehn seinen Uniabschluss gemacht und danach sowohl vom Massachusetts Institute of Technology als auch von der CalTech das Angebot einer Doktorandenstelle erhalten. Er hatte sich für das MIT entschieden, mit dem Gedanken, dass ihm ein Ortswechsel für einige Jahre ganz gut tun würde. Er liebte die Westküste, aber er wollte sehen, was die Ostküste zu bieten hatte.


    Nicht viel, wie sich herausstellte. Na ja, abgesehen von den versnobten Kindern reicher Leute, Fans der Boston Red Sox, eiskalten Wintern, Hurrikans und billigem Hummer (der war das einzig Gute daran). Deshalb war Austin, nachdem er sein Masterstudium in Rekordzeit beendet hatte, auch mit wehenden Fahnen an die Pazifikküste zurückgekehrt und vom Nordwesten nach Pasadena gezogen, um seinen Doktor nun doch an der Caltech zu machen – nur um danach direkt wieder im Bundesstaat Washington zu landen. Noch bevor die Tinte unter seinem Abschlusszertifikat trocken war, hatte ihm der schrullige Reginald Caruthers eine Stelle in seinem Unternehmen angeboten.


    Das Problem war, dass Austin sich nicht einmal mehr daran erinnern konnte, wann er das letzte Mal irgendetwas nur zum Spaß unternommen oder für sich getan hatte. Er hatte so viele Jahre nur gearbeitet, dass es schon normal geworden war. Zuerst für die Schule, dann für die Uni und schließlich noch mehr für die Uni. Bevor er je einen Fuß in eine Bar hatte setzen können, hatte er schon sein Masterstudium angefangen. Und das Null-Emissions-Auto, das er mit Reggie entwickelte, war wieder Arbeit – zwar eine, die ihm Spaß machte, aber nichtsdestotrotz blieb es Arbeit.


    Sogar sein Hausarzt hatte angemerkt, dass er zu viel arbeiten würde, als er wegen Magenschmerzen in dessen Praxis gewesen war. Wie sich herausstellte, kündigte sich bereits ein Magengeschwür an. Der Doktor hatte ihm geraten, etwas kürzer zu treten, und ihn gewarnt, dass er schon im zarten Alter von siebenundzwanzig Jahren einen Herzinfarkt erleiden werde, wenn er es nicht langsamer angehen ließe und sich kein Leben außerhalb der Arbeit aufbauen würde.


    Als einige Tage vor Weihnachten die E-Mail der neuen Frau seines Schulfreundes in seinem Postfach gelandet war, hatte er die Gelegenheit, eine Woche lang der Realität zu entfliehen und mit Leuten abzuhängen, die nicht nur über Biotreibstoffe, Solaranlagen und das weltweit schrumpfende Heliumangebot reden wollten, sofort beim Schopf gepackt. Da Austins Eltern Atheisten waren, feierte er kein Weihnachten; in seiner Familie beging man stattdessen die Wintersonnenwende. Was aber nicht hieß, dass er die festliche Stimmung während der Feiertage nicht genoss und keinen Gefallen an all den Bräuchen fand. Im Gegenteil: Er war dafür bekannt, dass er sich ab und an einen Latte mit Eierlikör und einen Lebkuchen gönnte.


    Austin überprüfte zweimal, ob sein Pick-up-Truck auch wirklich verriegelt war, und nahm sein Gepäck. Während er auf den Eingang des Cafés zusteuerte, bemerkte er einen schnittigen weißen Audi A3, der in den Parkplatz einbog und hinter dessen Steuer eine Blondine mit schwarzer Ohrenklappenmütze saß. Gedämpft drangen die Töne von Leather Jacket der Band Arkells an Austins Ohr, bevor der Motor abgestellt wurde.


    Er liebte die Arkells.


    Hunter


    Hunter Kingsley trommelte mit den Fingern auf das lederne Steuer ihres Audi A3 und wippte leicht mit dem Kopf zur Musik der Arkells, die aus dem Autoradio drang. Das hier war gut, richtig gut. Hunter musste unbedingt mal raus. Sie brauchte Zeit, um sich neu zu orientieren und nachzudenken. Nachdem sie die Spur gewechselt hatte, hielt sie vor einer roten Ampel an, den Wegweiser zum Café direkt rechts vor ihr.


    Daisy würde wissen, was zu tun war. Sie war wie eine große Schwester für Hunter. Als sie sich damals im Sommer am Strand kennengelernt hatten – Daisy war zweiundzwanzig gewesen und Hunter siebzehn, eine verlorene, einsame Seele, die ihre selbst genähten Klamotten anbot, während Daisy in den Ferien als Eisverkäuferin jobbte –, hatten sie sich sofort verstanden und waren seitdem wie Schwestern. Daisy war auch diejenige gewesen, die Hunter dazu ermutigt hatte, ihre Sachen auf Musikfestivals und Kunstmessen zu verkaufen. Ja, sie würde ihr definitiv dabei helfen herauszufinden, was sie in Zukunft machen wollte, wie es weitergehen sollte. Momentan fühlte sich Hunter nämlich wieder ziemlich verloren.


    Als Pflegekind, das immer hin- und hergeschoben worden war, hatte Hunter nicht das schönste Leben gehabt. Ohne Vater und mit einer Mutter im Teenageralter war sie noch vor ihrem dritten Geburtstag in die Mühlen des Systems geraten. Obwohl sie mit fünfzehn die Schule verlassen hatte und danach zwei Jahre mit dem Rucksack und in Begleitung einer Freundin durch die USA gezogen war, sich mit Gelegenheitsjobs über Wasser gehalten hatte und in Hostels untergekommen war, hatte sie es geschafft, sich selbstständig zu machen.


    Ihre Anfänge waren bescheiden gewesen: Stände auf lokalen Kunsthandwerksmärkten und Bazars; Akquise in Geschäften, die sich hier und da überreden ließen, ihre Sachen zu vertreiben; und schließlich ein alter VW-Bulli im Hippie-Stil, mit dem sie sich im Sommer an die Straße zum Strand stellte, wo sie das eine oder andere Teil verkaufte. Sie meldete sich auch auf verschiedenen Verkaufsplattformen im Internet an, was ganz okay lief. Doch beim Sasquatch Musikfestival fanden ihre Klamotten aus Bambus, Hanf und Biobaumwolle zum ersten Mal reißenden Absatz. Schon am ersten Tag hatte sie alles verkauft, und noch über einen Monat später trudelten unablässig Bestellungen ein. Sie musste daraufhin eine größere Wohnung mieten, um ihre ganze Ware unterzubringen, und sogar eine Assistentin einstellen, die ihr bei der Produktion half. Und so wurde ihre Einfach-durchatmen-Kollektion geboren.


    Nun, nach fast sechs Jahren Selbstständigkeit, besaß sie fünf Läden im Bundesstaat Washington, drei in Oregon und zwei in Kalifornien. Und es gab bereits Gespräche darüber, irgendwann im neuen Jahr zwei weitere Geschäfte in L. A. und San Francisco zu eröffnen, sowie eins in Vancouver. Ja, sie hatte etwas aus ihrem Leben gemacht. Das kleine Pflegekind, das nicht mal einen Schulabschluss hatte, war jetzt eine erfolgreiche Geschäftsfrau und erst kürzlich vom Forbes Magazine auf die »30-unter-30«-Liste gesetzt worden, die junge, visionäre Talente benannte.


    Doch was nun? Sie hatte es geschafft, den Gipfel des Erfolgs zu erklimmen. Wohin sollte es jetzt gehen? Ihren Abschluss hatte sie bereits vor zwei Jahren nachgeholt. Ein weiteres Unternehmen gründen? Nein, das hatte sie erst letztes Jahr gemacht. Ihre Verkaufspartys für Liebesartikel waren seither der Renner. Mittlerweile hatte sie bei Schräg und Sexy mehr Angestellte, als sie zählen konnte, und es bewarben sich ständig neue Leute als Vertreter und Berater – Hunter hatte längst den Überblick verloren. Im ganzen Land wurden Partys gebucht, so viele, dass es inzwischen eine Warteliste bis September nächsten Jahres gab (die Hochzeitssaison war immer der absolute Hammer). Und erst vor kurzem hatte sie das Angebot auf virtuelle Partys ausgeweitet, bei denen man sich einloggen konnte, um sich die Artikel von der örtlichen Beraterin übers Internet präsentieren zu lassen und die Bestellung dann online aufzugeben.


    Wie sollte es nun also weitergehen?


    Konnte sie überhaupt noch höher klettern, oder würde sie gleich die Sonne erreichen und verbrennen?


    Nachdem sie auf den Parkplatz des Cafés eingebogen war und den Wagen abgestellt hatte, trug sie noch schnell etwas Lipgloss auf, bevor sie ihre Mütze geraderückte und ihr Handy ausschaltete. In dieser Woche würde sie sich komplett ausklinken, das musste einfach sein. Es kam ihr vor, als wäre sie in den letzten sechs Monaten die ganze Zeit durch Nebel gelaufen. Es musste eine Art kreativer Blockade sein. Schon seit Ewigkeiten hatte sie weder neue Designs entwickelt noch irgendwelche Geschäftsideen gehabt, und das allein war erschreckend. Normalerweise legte sie ihr Skizzenbuch nie aus der Hand, und irgendeine Idee spukte ihr immer im Kopf herum. Im letzten halben Jahr allerdings hatte sie höchstens einen Entwurf für eine Shorts gezeichnet, und von unternehmerischen Visionen konnte keine Rede sein.


    So langsam wurde dieser Zustand besorgniserregend.


    Alles begann, irgendwie schal zu schmecken.


    Hunter musste sich neu sortieren und mit Daisy sprechen; sie würde ihr helfen zu entscheiden, was der nächste Schritt sein sollte – das tat sie immer.


    Nachdem Hunter sich vergewissert hatte, dass ihre Snowboardausrüstung komplett war, rollte sie ihr Gepäck zum Eingang des Cafés, allerdings nicht ohne kurz stehen zu bleiben und den coolen roten Dodge zu bewundern, an dem sie auf dem Weg vorbeikam. Große, maskuline Trucks hatten es ihr angetan, und als sie die Tür zum Café aufzog, ertappte sie sich bei der Frage, ob sich dort drin wohl ein kräftiger, gut gebauter Mann befand, der zu dem kräftigen, gut gebauten Auto passte.


    ***


    Die Fahrt hinauf zur Hütte war längst nicht so unangenehm und ungemütlich, wie Amber befürchtet hatte. Sechs Fremde, die hoch in die schneebedeckten Berge fuhren, um zusammen Weihnachten zu verbringen, und deren einzige Verbindung die lebenslustige Gastgeberin war, die dort auf sie wartete – im Idealfall mit einem Tablett voll Eierflips auf Rumbasis, wobei die Betonung auf Rum lag.


    Nachdem sie sich begrüßt hatten – hauptsächlich durch eine seltsame wortlose Kommunikation aus neugierigen Blicken und Kopfnicken –, hatten sie das Café gemeinsam verlassen und waren ins Shuttle gestiegen. Die kurze Kennenlernfragerunde hatten sie dann während der Fahrt auf dem Highway abgehandelt, der vierunddreißig Kilometer den Berg hinaufführte.


    »Kann ich dir deine Tasche abnehmen?«, fragte Will Amber, als sie an der Hütte angekommen waren und in der Auffahrt den Van ausluden. Amber mühte sich damit ab, sich ihre Skiausrüstung über die Schulter zu hängen, während sie ihr restliches Gepäck in den Händen hielt.


    Sie verengte die Augen und warf ihm einen finsteren Blick zu. »Ich komme schon klar, danke.« In diesem Moment fiel ihr auf, wie riesig seine Hände waren. Seine ansonsten dunkle Haut schimmerte hellrosa durch seine Fingernägel hindurch, die perfekt gepflegt waren. Amber war es gewohnt, raue und schmutzige Hände zu sehen, Hände mit Kratzern, Rissen, Schwielen und blauen Flecken.


    Ihr gefielen seine weichen Hände.


    Sie gefielen ihr sogar sehr.


    Diese Hände auf ihrem Körper zu spüren, in ihrem Haar … in ihr … Der Gedanke brachte das Blut, das in schnellem Rhythmus durch ihre Adern pulsierte, zum Kochen.


    Will zuckte die Achseln, anscheinend war ihm ihre Ablehnung egal. »Okay«, sagte er und schwang sich mit einer graziösen Leichtigkeit, die einen heißen Schauer durch Ambers Körper sandte, seine eigene Tasche über die breite, muskulöse Schulter. Auf seinem kurzen schwarzen Haar ließen sich Schneeflocken nieder, während er die frisch gefegte Einfahrt hinaufschlenderte.


    »War schon mal jemand hier?«, erkundigte sich Juney, und ihre himmelblauen Augen, mit denen sie die beeindruckenden Ausmaße des Blockhauses in sich aufnahm, spiegelten Ambers eigene Gefühle über das wunderschöne Heim fern von der Heimat wider.


    Sie schüttelte den Kopf. »Das Haus sieht eher wie eine Blockvilla aus und nicht wie eine Hütte.«


    Hunter summte zustimmend. »Riley und Daisy verdienen zwar auch ziemlich gut, aber Daisys Eltern sind megareich. Ihr Vater hat genau zum richtigen Zeitpunkt in Microsoft investiert. Ich glaube, er ist mit Bill Gates zur Schule gegangen oder so. Auf jeden Fall hatte er die entsprechenden Insiderinfos.« Mit Schwung wischte sie sich ihr strohblondes Haar über die Schulter, bevor sie die Hände aneinanderrieb, um sie aufzuwärmen.


    »Ist das deine Tasche?«, fragte Austin sie, während er den ungewöhnlichen Stoff beäugte.


    Hunter nickte. »Jepp.«


    Austin nahm die Tasche aus dem Kofferraum des Shuttles und reichte sie ihr. »Woraus ist die gemacht? Sie ist so weich.«


    Amber lehnte sich vor, um den Stoff ebenfalls zu betasten, während Hunter zu einer Erklärung ansetzte. »Aus Bambus. Genau wie meine Snowboardtasche. Die hab ich beide selbst designt. Bambusstoff atmet und trocknet außerdem ziemlich schnell. Und je besser ein Material trocknet, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass es zu stinken anfängt. Dieser muffige Geruch, den Stoffe absondern, wenn sie nicht richtig getrocknet sind, kommt nämlich vom Schimmel, und der kann krank machen.«


    Stirnrunzelnd ließ Amber das seidige Material los. Es fühlte sich schön an, aber es wirkte auch so zart, als würde es leicht reißen.


    Austin nickte nur. Er stand wie angewurzelt da und starrte die blonde Hunter an. »Oh, echt?«, fragte er schlicht.


    Amber schüttelte den Kopf und gab einen genervten Laut von sich.


    Doch Hunter war anscheinend von dem Typen angetan und nickte ihm mit einem aufrichtig gemeinten Lächeln zu, während sie ihm, Amber und dem Rest der Gruppe den Pfad hinauffolgte und anschließend die breite Zedernholztreppe zur Eingangstür hochstieg. »Ja, tatsächlich. Wir hatten auch überlegt, Silberfäden in unsere Stoffe einzuweben, da Silber antimikrobielle Eigenschaften hat, aber nachdem wir in mehreren Studien gelesen hatten, dass der Silberanteil sich im Laufe der Zeit beim Waschen abnutzt und die Partikel in unserem Trinkwasser landen, haben wir die Idee wieder verworfen.«


    »Daisy! Riley!«, rief Will und hämmerte mit seinen kräftigen Händen gegen die Tür. Doch dahinter rührte sich nichts.


    »Gibt es keine Klingel?«, fragte Rowan.


    Amber blickte sich um. Dann entdeckte sie unterhalb eines Zedernasts, den jemand mit einer großen roten Samtschleife geschmückt hatte, einen Knopf und drückte mehrmals darauf. Im Innern der Hütte ertönte ein melodiöser Klingelton, gefolgt von Stille. Kein Laut drang aus dem Haus.


    Will verzog die Lippen zu einem vielsagenden Grinsen. »Wahrscheinlich sind die beiden im Bett. Daisy hat neulich was von Babys und Klapperstorch gesagt.«


    Sein Kommentar wurde mit Gekicher und halbherzigem Gelächter beantwortet.


    »Vielleicht sollten wir mal schauen, ob die Tür überhaupt abgeschlossen ist?«, schlug Amber vor, bahnte sich einen Weg durch die Gruppe und drehte am Türknauf. Im nächsten Moment schwang die Haustür nach innen, und der Duft von Gewürznelken, Orangen, Kiefernnadeln und Zimt schlug Amber ins Gesicht wie ein Fußtritt beim Kickboxtraining. Sie sog kurz die Luft ein und musste lächeln.


    Das war der Geruch von Weihnachten.


    »Sollen wir denn einfach reingehen?«, fragte Austin hinter ihr. In seinem Tonfall schwang Zögern mit.


    Amber trat von einem Fuß auf den anderen. Plötzlich kroch das ungute Gefühl, Opfer irgendeiner peinlichen Verarsche zu sein oder in einem Weihnachtshorrorfilm mitzuspielen, ihren Rücken hinauf. Würde hier heute Nacht irgendein Psychopath mit zotteligem Weihnachtsmannbart im billigen Velourskostüm umgehen und sie alle im Schlaf mit einer Axt umbringen? Vielleicht noch »HO, HO, HO« rufen, während er ihnen die Glieder abhackte?


    Will nahm mit seinem breiten Rücken den gesamten Türrahmen ein, während er sich mutig ins Haus hineinwagte. »Warum nicht?«, sagte er. »Vielleicht sind sie ja noch mal zum Einkaufen in die Stadt gefahren. Oder sie sind beim Skilaufen. Lasst uns mal schauen – vielleicht haben sie ja eine Nachricht hinterlassen oder so was.«


    Alle nickten, und ein Stimmengemurmel – sowohl für als auch gegen die Idee, in das leere Haus hineinzugehen – erfüllte die Luft, begleitet vom Stampfen und Schlurfen schwerer Stiefel und Taschen, die sich über die Türschwelle bewegten.


    »Hier liegt ein Zettel!«, verkündete Amber.


    »Was steht drauf?«, wollte Juney wissen.


    »Drückt auf Play. Wie jetzt? Wo denn Play drücken?«


    »Hier«, sagte Will und hielt die Fernbedienung für den riesigen Fernseher hoch, der über dem wunderschönen Kamin angebracht war.


    »Dann drück doch mal drauf«, sagte Rowan, ließ seine Taschen auf den Boden plumpsen und ging zur Couch hinüber, hinter der er stehen blieb – sein zuverlässiges Messerset fest unter den Arm geklemmt, als könnte es plötzlich aufspringen und davonrennen. Auch die anderen verteilten sich im Raum: Einige setzten sich, während die anderen lieber standen.


    Der ausladende Wohnbereich war mit edlen, dunkelbraunen Ledermöbeln und cremefarbenen Läufern ausgestattet. An den Wänden aus dunkel gebeizten Baumstämmen hingen grüne und terracottafarbene Teppiche. Trotz der dunklen Einrichtung kam durch das riesige Panoramafenster, das sich hinter dem drei Meter hohen, rot, weiß und golden geschmückten Weihnachtsbaum befand, so viel Licht herein, dass der Raum hell und groß wirkte.


    Will drückte auf die Fernbedienung, woraufhin der Flachbildschirm zum Leben erwachte.


    »Hi, Leute!«, meldete sich Daisy aus dem Fernseher. »Ihr fragt euch bestimmt, was hier los ist. Tja … ich muss euch wohl etwas gestehen: Riley und ich werden diese Woche nicht mit euch verbringen. Sorry.«


    »Hä? Was soll denn der Scheiß?«, platzte es aus Rowan heraus.


    »Um es genauer zu sagen … ich bin eine Kupplerin. Also, im wahrsten Sinne des Wortes. Ich meine, ihr wisst ja, dass ich damit mein Geld verdiene. Und Daisys Partnermagnet ist immerhin der Grund, warum Riley und ich uns die vierwöchige Katamarankreuzfahrt durch die Karibik leisten können, die wir gerade machen. Die vorweihnachtliche Stimmung hat mich allerdings so beflügelt, dass ich meine Dienste kostenlos zur Verfügung stellen möchte – und zwar einigen unserer engsten und liebsten Freunde. Ihr alle seid Singles, ihr fühlt euch einsam, und ihr seid wahnsinnig tolle Menschen. Im Ernst! Wäre das nicht so, hätte ich euch gar nicht eingeladen. Nein, Daisys Partnermagnet bringt nur die Besten mit den Besten zusammen.«


    Rowan stieß ein belustigtes Grunzen aus.


    Austin schluckte.


    Und aus Wills Hals drang ein maskulines Geräusch, das Amber nicht richtig einordnen konnte.


    »Ich hab euch alle sorgfältig ausgesucht, euch durch mein Computersystem gejagt, und voilà: Euer perfekter Partner ist hier.« Wachsame und neugierige Blicke schossen durch den Raum und nahmen sich gegenseitig unter die Lupe. Fragend, hoffend, fantasierend … »Aber …« Auf dem Bildschirm hob Daisy einen ihrer blutrot lackierten Finger in die Luft. »Ich werde euch nicht verraten, wer für euch ausgewählt wurde. Das müsst ihr schon selbst rausfinden.«


    »Das ist doch wohl nicht dein Ernst«, murmelte Amber vor sich hin.


    »Amber, du verdrehst bestimmt gerade die Augen. Und wahrscheinlich willst du am liebsten abhauen. Tja, warum habe ich wohl ein Shuttle organisiert? Gebt dem Ganzen eine Woche. Macht es euch in der Hütte gemütlich, fahrt Ski oder Snowboard oder macht eine Schneeschuhwanderung. Lernt euch gegenseitig kennen. Der Kühlschrank ist voll, es gibt reichlich Alkohol, und falls sich einer von euch den Knöchel verstaucht, ist sogar ein Arzt anwesend. Hab ich recht, Will?«


    Alle drehten sich zu dem hochgewachsenen Doktor mit dem breiten, weißzahnigen Lächeln um, doch der war nicht mehr auf seinem Platz. Das Geräusch von Eiswürfeln, die aus einer Schale gebrochen wurden, zog ihre Blicke in eine andere Richtung. Will war dabei, Scotch in sechs Gläser einzuschenken.


    »Falls ihr nicht eure große Liebe findet«, fuhr Daisy fort, »tja, dann ist das so. Aber dank meines Algorithmus wurden immerhin schon über dreißig Hochzeiten gefeiert und neunzehn Babys geboren, und das schon in den ersten zwei Jahren.«


    »Wie viele ihrer Verkupplungsversuche gescheitert sind, erwähnt sie wohl besser nicht«, kommentierte Rowan verächtlich.


    »Meine Erfolgsrate liegt bei siebenundachtzig Prozent, Rowan, du ewiger Pessimist.«


    Erschrocken fuhr Rowan herum. »Verdammt, ist sie etwa hier? Hat sie irgendwo Kameras versteckt, oder was? Eine Nanny Cam vielleicht?«


    »Keine Sorge, ich hab keine Nanny Cam hier versteckt, oder so was. Ich kenne euch alle nur ziemlich gut, und ich weiß, wer zum Zynismus neigt und wer nicht.«


    »Na, so ein Scheiß«, grummelte Rowan.


    »Also, ich wünsche euch ein wunderschönes Weihnachtsfest, habt ganz viel Spaß dabei, euch kennenzulernen, und … ich hoffe, der Mistelzweig erfüllt wenigstens ein bisschen seinen Zweck. Frohe Weihnachten, euch allen. Der Shuttlebus holt euch am achtundzwanzigsten gegen Mittag wieder ab.«


    Mit diesen Worten wurde das Bild schwarz.


    Das Geräusch von Eiswürfeln, die gegen Glas stießen, sorgte dafür, dass sie erneut die Köpfe drehten. Will kam zurück in den Raum, die Arme mit einem Tablett beladen. »Mag jemand einen Drink?«
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    Amber steckte ihr Handy wieder in ihre Hosentasche. Sie hatte Daisy noch in dem Moment getextet, als der Fernseher schwarz geworden war. Was zum Geier hatte sich ihre Freundin dabei gedacht? Sechs völlig fremde Leute über Weihnachten in eine Hütte einzusperren – das war total bescheuert und ganz sicher nicht die Art und Weise, wie Amber ihr Lieblingsfest verbringen wollte.


    Andererseits: Was sollte sie stattdessen machen?


    Rowan trank einen Schluck von seinem Drink, bevor er das Wort ergriff. »Tja, ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich bin am Verhungern.« Er beäugte den restlichen Inhalt seines Glases, dann zuckte er die Achseln, setzte das Glas erneut an die Lippen und leerte es in einem Zug. »Falls ihr also nichts dagegen habt, gehe ich in die Küche und zaubere uns irgendwas zu essen. Hat jemand Lust auf Gegrilltes Käsesandwich?«


    Juney warf ihm ein Lächeln zu. »Klingt perfekt. Kann ich dir helfen?«


    Rowan nickte. »Gerne, wenn du magst.«


    »Ich mache mal Feuer … im Kamin«, fügte Austin mit einem jungenhaften Grinsen hinzu, während er zu dem gewaltigen Steinkamin hinüberging und dessen Tür öffnete.


    »Dann sind wir also alle einverstanden?«, fragte Will und schlenderte zu dem riesigen Panoramafenster, von dem aus man in eine enge, schneebedeckte Schlucht hinunterblickte. »Wir probieren diese hirnverbrannte Idee von Daisy aus und verbringen Weihnachten zusammen?«


    Amber hob eine Schulter und wischte sich ihre roten Stirnfransen aus dem Gesicht. Sie musste dringend mal wieder zum Friseur. Noch vor wenigen Sekunden war sie absolut dagegen gewesen, ihre liebste Zeit des Jahres mit einem Haufen Leute zu verbringen, die sie nicht kannte. Nie im Leben! Doch je länger sie den wunderschönen Baum betrachtete, die ganze Weihnachtsdeko in sich aufnahm – und Mr Sexy Doktor mit seinem sexy Doktorhals und den sexy Doktorhänden –, desto weniger hielt sie Daisy für völlig irre.


    Was könnte denn schlimmstenfalls passieren? Dass sie fünf Tage und noch dazu ihr Lieblingsfest mit gutem Essen, reichlich Alkohol und Snowboarden verbrachte und hoffentlich vom Dr. med. da drüben gründlich untersucht wurde? Wobei »med.« in diesem Fall für »megadelikat« stand.


    »Ja, warum nicht«, sagte sie daher und schüttelte den Kopf, um ihren Blick von Wills knackigem Hintern loszureißen. »Ich meine, es ist praktisch alles bezahlt, und hier ist es wunderschön. Ich hab eh nichts Besseres vor, also kann ich genauso gut hierbleiben. Die Alternative wäre ein Campingtrip nach Kalifornien mit meinem Bruder und seiner Familie gewesen, und er hat drei Kinder unter fünf.«


    Aus dem Augenwinkel glaubte sie, Will schaudern zu sehen.


    Ha! Genauso ging es ihr auch.


    Als das Feuer im Kamin prasselte, zogen alle hinüber in die rustikal-modern eingerichtete Küche und versammelten sich um die Hausbar, die über der Insel angebracht war. Da die Hütte in einem offenen Raumkonzept gestaltet worden war, konnte man selbst von hier aus die Wärme des Feuers spüren und durchs Fenster den Schnee fallen sehen. Fasziniert schauten alle zu, wie Juney und Rowan – zwei Menschen, die sich heute zum ersten Mal begegnet waren – in perfekter Harmonie ein spätes Mittagessen zubereiteten. Mit den roten Backsteinwänden, den Möbeln aus dunklem Kirschbaumholz und den Kupfertöpfen über dem Herd strahlte die Küche die typische gemütliche Berghüttenatmosphäre aus. Betrachtete man allerdings die hochmodernen Edelstahlgeräte, wirkte das Rustikale auf einmal nicht mehr ganz so rustikal.


    »Das ist aber echt die Gourmetvariante von einem Käsesandwich«, scherzte Juney. »Ich dachte eigentlich an zwei Scheiben Toastbrot mit Cheddar, aber das hier … wow!«


    Rowan schenkte ihr ein warmes Grinsen. »Mir macht es Spaß, Sachen aufzupeppen … vor allem beim Kochen.« Er reichte ihr eins seiner Messer und mehrere Schalotten. »Bitte mit Vorsicht behandeln – diese Messer sind extrem scharf.«


    Ihre Mundwinkel hoben sich leicht zu einem fast unmerklichen Lächeln. »Verstanden!«


    »Na, dann lernen wir uns doch alle mal ein bisschen besser kennen.« Mit strahlendem Gesicht zog Hunter einen Barhocker zu Austin heran, während sie einen weiteren Drink von Will entgegennahm. »Mal sehen, ob wir herausfinden, wen Daisy für wen ausgewählt hat.«


    »Fängst du freiwillig an?«, fragte Austin und wandte sich ihr direkt zu.


    Hunter schwankte leicht auf ihrem Stuhl, was Amber dazu brachte, leise in sich hineinzulachen. Jepp, der Kerl war wirklich heiß. Nicht so heiß wie der breitschultrige Alpha-Doktor, aber heiß. So intensive grüne Augen wie die von Austin hatte sie noch nie gesehen. Sie waren so dunkel wie Farn, Lebensbaumblätter oder so was in der Art, allerdings mit leuchtend goldenen Tupfen gesprenkelt. Und dieser dunkelrote Dreitagebart, der seine kantige Wangen- und Kinnpartie umschloss, verlieh ihm ein raues, kriegerisches Aussehen.


    Eine leichte Röte huschte über Hunters Wangen. »Klar.«


    Austins Lippen umspielte ein Schmunzeln. »Na, dann … fertig und los.«


    Hunter verdrehte die Augen. »Okay, also, ich bin Hunter. Ich bin sechsundzwanzig, und ich habe die Einfach-durchatmen-Modelinie kreiert.«


    »Moment, die hast du kreiert?«, fragte Austin. »Ich kenne die Marke. Und sie gefällt mir. Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass ich gerade deine … ich meine eure Unterwäsche anhabe.«


    Verlegen biss sich Hunter auf die Unterlippe und nickte. »Ja, die habe ich kreiert.«


    Austins Augen wurden immer größer, ebenso wie die der anderen. »Das heißt, dir gehört die Firma … einschließlich aller Boutiquen?«, hakte er nach, und seine Stimme klang leicht brüchig.


    Wieder nickte Hunter, diesmal begleitet von einem Lächeln. »Jepp. Ich hab die Firma gegründet. Sie ist mein Baby. Na ja, also wie gesagt, mir gehört Einfach durchatmen, und auch Schräg und Sexy Romantikpartys. Ansonsten snowboarde ich gerne, entspanne mich beim Yoga oder jogge, und wenn ich mal Zeit habe, mache ich es mir tatsächlich gerne mit einem Buch gemütlich und lese, am liebsten historische Liebesromane und dabei vorzugsweise welche, die in Europa spielen, im achtzehnten Jahrhundert.«


    Austins Augenbrauen schossen fast über seine Stirn hinaus. »Ich fasse es nicht«, murmelte er vor sich hin, und plötzlich war jeglicher Elan aus seiner Stimme verschwunden. »Ich … ich hab überhaupt nicht geschaltet, als du über deine Snowboardtasche gesprochen hast. Ich dachte, du hättest dir einfach irgendeinen Ökostoff gekauft und das Ding selbst genäht. Aber dass dir die ganze Firma gehört …« Er schluckte und zog seinen Ellbogen weg.


    Hunter und er hatten beide mit den Armen auf der Granitarbeitsplatte gelehnt, nicht mal einen Zentimeter voneinander entfernt. Und obwohl Austin sich ansonsten nicht bewegt hatte, wirkte er auf einmal so, als hätte er sich eine riesige Decke geholt und sie sich über den Kopf gezogen.


    Er verschloss sich.


    »Und du bist sechsundzwanzig, meintest du?« Wills Bizeps zuckte, als er die Arme vor seiner wohldefinierten Brust kreuzte.


    Gott im Himmel, der Mann strahlte Dominanz und Sexiness mit einer Selbstverständlichkeit aus, wie andere Leute T-Shirts trugen. Ambers Brustspitzen drängten gegen den Stoff ihres BHs, als Will seinen Scotch hinunterschluckte und eine wellenartige Bewegung durch seinen muskulösen Hals ging. Wie mochte sich dieser Hals wohl unter ihrer Zunge anfühlen? Will schien bemerkt zu haben, dass sie ihn anstarrte, denn sein Blick wanderte über ihr Gesicht, verweilte auf ihren Lippen – über die sie sich offensichtlich geleckt hatte, wie ihr erst in diesem Moment bewusst wurde – und kehrte zu ihren Augen zurück. Eine seiner schwarzen Augenbrauen wanderte langsam und auf eine ziemlich zweideutige Weise einen halben Zentimeter nach oben, während seine Augen sich eine Nuance verdunkelten und die Farbe von warmem Whiskey annahmen. Schnell presste Amber die Zähne zusammen, um ihre Kinnlade daran zu hindern, lechzend herunterzuklappen.


    »Jepp.« Hunter nickte und riss Amber mit dieser Antwort aus ihrem erotischen Tagtraum.


    »Und du hast diese Firma ganz allein gegründet?«, fuhr Will fort und schien ehrlich interessiert zu sein. Als sein Blick zu Hunter zurückglitt, fing das Blut in Ambers Adern unvermittelt an zu kochen.


    Nein. Nein. Nein! Er wird doch wohl nicht an der kleinen Blonden interessiert sein?!


    Hunter nickte wieder und blickte auf ihre ineinander verschränkten Finger hinunter.


    »Wie heißt du noch mal?«, fragte Amber neugierig, trotz ihrer wachsenden Eifersucht.


    »Hunter Kingsley«, gab diese flüsternd zurück.


    »Scheiß die Wand an!« Amber rannte ins Wohnzimmer hinüber, wühlte einige dort herumliegende Zeitschriften durch und kam wenige Sekunden später wieder in die Küche. »Bist du das?« Sie hielt ein Magazin hoch, woraufhin Hunter peinlich berührt die Miene verzog und ihr Gesicht in ihrem Glas vergrub, ohne einen Schluck zu trinken.


    Auf der Illustrierten war ein Bild von ihr abgedruckt, auf dem sie in einem ihrer beliebten Bambuskleider neben einigen Bambusstängeln stand und ein Schild mit der Aufschrift Organisch, aus fairem Handel und zu wettbewerbsfähigen Preisen hob. Der Titel unter dem Foto lautete: »Ein sexy Hanfkleid nach dem anderen – wie Hunter Kingsley die Modeindustrie auf den Kopf stellt«.


    »O Gott, ich hasse dieses Bild. Und den Artikel auch«, sagte sie gequält. »Das passt überhaupt nicht zu mir – ich protze normalerweise nicht so herum. Aber es war gut fürs Geschäft, und meine PR-Frau hatte den Termin arrangiert, bevor ich Nein sagen konnte.«


    »Ich fasse es einfach nicht …«, wiederholte Austin und rieb sich über sein bärtiges Kinn, während er Hunter voller Ehrfurcht anstarrte.


    Die verdrehte die Augen. »Ist auch egal. Jedenfalls bin ich hier, weil … Also, meine Unternehmen mögen zwar erfolgreich sein, aber ich hab trotzdem gerade ein Tief. Manche Autoren bekommen doch eine Schreibblockade, und ich … na ja, ich hab eine Designblockade. Oder Unternehmerblockade, oder wie auch immer man das nennen will. Normalerweise hab ich ganze Notizbücher voller Ideen, aber gerade ist irgendwie alles leer.«


    Will legte Hunter eine Hand auf die Schulter, und in seinen leuchtendbraunen Augen lag ein schalkhaftes Funkeln. »Ich finde ja immer, dass Alkohol hilft. Nicht, dass ich besonders kreativ wäre, aber zumindest bringt mich Trinken auf Ideen – was auch immer das für welche sein mögen.«


    Hunter nickte zustimmend und trank einen Schluck von ihrem Whisky. »Ah. Ja, das hilft.«


    Grinsend sah Will sie an. »Schön, erfolgreich und sie weiß einen guten Scotch zu schätzen. Da bleibt wohl nur noch eine Frage offen: Stones oder Beatles?«


    Ein Feuer aus unsichtbaren Flammen züngelte sich Ambers Hals hinauf und setzte sich in ihren Wangen fest. Flirtete er etwa? Ja, verdammt, Will war an Hunter interessiert. Shit, Shit, Shit!


    Hunters bernsteinfarbene Augen strahlten, als sie zu ihm aufblickte, und ihre Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen. »Stones, natürlich.«


    Rowan holte das große Messer aus seinem Set und legte es auf das Schneidebrett. Dann nahm er sich einige der Paprikaschoten, die Juniper gewaschen hatte, und begann, sie kleinzuschneiden.


    »Okay, wer ist jetzt dran? Juniper?«, fragte er.


    Juniper wendete die Käsesandwiches in der Pfanne, während Rowan Gläser mit Oliven und Gurken öffnete. »Du kannst Juney zu mir sagen. Das machen alle.«


    Rowan nickte. »Okay, Juney … Was gibt’s über dich zu wissen?«


    Will, der mittlerweile schon bei seinem dritten oder vierten Glas Scotch angelangt sein musste, gab ein Grunzen von sich und grinste frech. »Ja, Juney, was gibt es über dich zu wissen?«


    Mühsam bekämpfte Rowan den Drang, dem Typen einen bösen Blick zuzuwerfen. Irgendwie schien es alle zu Will hinzuziehen, ob bewusst oder unbewusst. Ihn umgab eine Aura von Autorität. Vielleicht kam das daher, dass er Arzt war oder gefühlt der Älteste in der Gruppe oder der Größte, Breitschultrigste und Muskulöseste. Wie auch immer, wenn Will sprach, hörten alle zu. Wobei das Rowan eigentlich nichts ausmachte. Er war selbstbewusst, wenn es ums Essen und Kochen ging, aber die Flirt-Show überließ er ansonsten den stärkeren Jungs. Seine Fähigkeiten und sein Fachwissen zeigten sich im Umgang mit einem Messer oder einer Bratpfanne – das war seine Show. Ihm musste kein Alpha-Saft aus allen Poren strömen, um als würdiger Gegner oder interessanter Mann wahrgenommen zu werden, den man gerne näher kennenlernen wollte. Nein, sollte Will das Scheinwerferlicht ruhig für sich allein beanspruchen. Rowan würde sich die Sympathie der anderen durch sein Essen erkochen.


    Juney stieß einen tiefen Seufzer aus. »Tja, also … ich bin Kanadierin.«


    Überrascht hob Rowan, der bis dahin die Schnittbewegungen seiner Messerklinge verfolgt hatte, den Kopf. »Echt?«


    Juney kicherte verlegen. »Ja, wieso? Ist das ein Problem?«


    Sofort schüttelte Rowan den Kopf, während er ihre Fingerfertigkeit beim Stifteln der Karotten bewunderte. »Nein, überhaupt nicht. Und jetzt, da ich darüber nachdenke, erklärt das auch, warum du dich vorhin im Café so überschwänglich entschuldigt hast. Als du von hinten in mich reingerannt bist, hast du bestimmt achtmal gesagt, wie leid es dir tut.«


    Juney verdrehte die Augen, und eine hübsche Röte zog über ihren schlanken Hals bis in ihre Wangen hinauf. »Gar nicht. Höchstens fünfmal.«


    Um sie herum ertönte Gelächter.


    »Na ja, du scheinst auf jeden Fall nicht so schräg zu sein wie andere Kanadier, die ich kennengelernt habe«, stichelte Rowan. »Aber man soll den Tag nicht vor dem Abend loben.«


    »Na, vielen Dank auch.«


    »Was machst du denn beruflich?«, erkundigte sich Hunter und hustete leicht, nachdem sie einen großen Schluck von ihrem Scotch getrunken hatte.


    »Ich leite das Weingut meiner Familie«, entgegnete Juney. »Das Golden Sunrise in Mission. Derzeit bereiten wir die Eröffnung eines Restaurants und Verkostungsraums vor. Und ich bin Autorin.«


    »Wow!«, murmelten einige. Gleichzeitig erhob sich ein kollektives Magenknurren beim Anblick und Duft des Essens, das gerade auf dem Herd brutzelte.


    »Und was schreibst du so?«, fragte Rowan, während er einen Teller mit Gürkchen, Oliven, Cocktailzwiebeln und Gemüsesticks zusammenstellte. »Kitschige Liebesgeschichten? Frauenromane? Oder Ratgeber à la ›Wie man zu sich selbst findet und glücklich ist mit dem Leben, das man hat‹? Ich meine, ich hab kein Problem damit, wenn jemand solche Bücher liest, aber mich interessiert ein umgefallener Sack Jasminreis in China definitiv mehr.«


    Juney verzog süßsäuerlich den Mund und nippte an ihrem Drink. »Äh … hauptsächlich Science-Fiction- und Fantasy-Romane.«


    »Echt jetzt?« Rowan richtete die Käsetoasts auf Tellern an und verteilte sie an die anderen. »Welche denn?« Er war ein großer Fantasy-Fan. Die letzte Serie hatte ihn bis in die frühen Morgenstunden wachgehalten, und er wartete ungeduldig darauf, dass der Autor das nächste Buch fertigschrieb. Er musste unbedingt wissen, was passieren würde, nachdem Turprol, der abtrünnige Shefling, den Tempel des Verbotenen Lebens betreten hatte. Der letzte Band hatte damit geendet, dass er allein und unbewaffnet hineingegangen war. Normalerweise hasste Rowan Cliffhanger, aber sein Lieblingsautor wusste genau, wie man sie am besten platzierte.


    »Hast du schon mal von der Envious-Souls-Serie gehört? Die kennen nicht viele, also schon okay, wenn nicht.«


    Rumms!


    Rowan ließ den Teller fallen, den er gerade in der Hand hielt, und das Essen klatschte auf den Boden, während das Porzellan in mindestens ein Dutzend scharfer Teile zerbrach. »Nicht dein Ernst!«


    Die anderen starrten ihn mit großen Augen an, doch das war ihm egal. Es scherte ihn nicht mal, dass sein Mittagessen sich in einen unansehnlichen Haufen auf dem Küchenboden verwandelt hatte, gespickt mit Porzellantrümmern. Stattdessen sprintete er in sein Zimmer und war in weniger als zehn Sekunden wieder zurück.


    »Das hast du geschrieben?«, wollte er wissen. Seine Frage klang allerdings eher wie eine Anklage, und um diese zu unterstreichen, hielt er das Buch mit dem Titel Nur noch Asche hoch, den letzten Band aus der Envious-Souls-Serie. »Du bist J. J. Davidson?«


    Juney ging in die Knie und begann, Rowans Essen aufzusammeln, während Hunter, die durchs Haus gelaufen war und einen Besen gefunden hatte, wartend neben ihr stand. Davon abgesehen herrschte im Raum Totenstille.


    »Du bist J. J. Davidson?«, wiederholte Rowan, diesmal weniger anklagend und dafür mit mehr Ehrfurcht in der Stimme. Wie ein Kind, das endlich den Weihnachtsmann persönlich traf – oder sein Sportidol oder Ähnliches.


    Juney richtete sich wieder auf und öffnete den Schrank unter der Kücheninsel, um das Sandwich in den Müll zu werfen. »Ja«, antwortete sie schließlich, bevor sie den Kopf hob und Rowans Blick begegnete. »Juniper Jane Davis. Den Nachnamen habe ich etwas geändert, weil Davidson einfach besser klingt.«


    »Und du bist eine Frau?«


    Will bedachte Rowan mit einem ungläubigen Blick. »Was hat das denn damit zu tun?«


    Amber schaute zu Will hinüber und grinste ihn an. »Genau«, pflichtete sie ihm bei. »Was hat die Tatsache, eine Frau zu sein, damit zu tun? Frauen können alles, was Männer auch können. Genau genommen können sie sogar noch mehr. Und oft machen sie es auch besser.«


    Rowan schüttelte den Kopf, als ihm klar wurde, wie seine Worte sich anhörten und auf die anderen wirken mussten. »Tut mir leid. Es ist nur … Ich meine, ich liebe deine Bücher. Sie sind einfach großartig. Ich hab sie alle als Hardcoverausgabe und bestelle jeden Band vor. Außerdem habe ich deinen Newsletter abonniert und folge dir auf Facebook. Ich hatte bloß keine Ahnung, dass du eine Frau bist. Die Art, wie du über Männer schreibst … Hast du viele Brüder oder so?« Er plapperte ziemlich dummes Zeug, aber das war ihm egal. Manche Leute wollten unbedingt irgendwelche Stars oder genialen Wissenschaftler kennenlernen, vielleicht auch berühmte Politiker oder spirituelle Größen … Auf Rowans Liste standen dagegen nur Sterneköche – und J. J. Davidson.


    Juney schüttelte den Kopf und begann, ihm ein neues Sandwich aus den übriggebliebenen Zutaten zu machen. »Nö. Zwei ältere Schwestern, Rose und Fern.«


    »Stehen deine Eltern irgendwie auf Pflanzen oder so was?«, fragte Will in belustigtem Tonfall. »Ich meine, Juniper gleich Wacholder, Fern wie Farn und Rose …«


    Erneut verdrehte Juney die Augen in seine Richtung, bevor sie durch die Nase lachte. »So was in der Art.«


    »Und auf Alliterationen?«, fügte Austin hinzu.


    »Jepp. Rose Renee und Fern Fiona«, bestätigte Juney mit einem Grunzen.


    »Wow.« Rowan räusperte sich, nachdem er sich endlich wieder halbwegs gefangen hatte. »Auf jeden Fall kannst du dich besser in Männer hineinversetzen als die meisten anderen Autorinnen. Du … du bist eine meiner Lieblingsschriftstellerinnen, und ich kann echt nicht fassen, dass ich dich hier kennenlerne. Das ist …« Abrupt senkte er den Blick auf seine Füße, als ihm bewusst wurde, dass er sich wie ein verliebter Fan aufführte. Schamesröte breitete sich kribbelnd auf seiner Haut aus, und die Temperatur in seinem Gesicht stieg merklich an. »Das ist eine Ehre für mich«, sagte er dann leise.


    Um Juneys Mundwinkel zuckte es. Schließlich legte sie den Pfannenwender ab, streckte ihre Hand aus und wartete darauf, dass er ihr das Buch gab. Rowan folgte ihrer Aufforderung, allerdings immer noch mit der Begeisterung eines Groupies oder Fans, der endlich sein Idol kennenlernt und dessen Autogramm bekommt. Juney griff in ihre Handtasche, holte einen edlen Stift heraus und klappte das Buch auf, um auf die Titelseite zu schreiben. Wenige Augenblicke später klappte sie den Roman wieder zu und gab ihn Rowan mit einem leichten Lächeln zurück.


    »Hier, bitteschön. Aber frag mich jetzt bitte nicht, wann das nächste rauskommt, ich bin nämlich noch nicht fertig. Ich hatte so viel mit der Suche nach einem Chefkoch für unser neues Restaurant zu tun, dass ich mein Manuskript den ganzen Monat über schändlich vernachlässigt hab.« Sie zwinkerte ihm scheu, aber dennoch aufrichtig zu und wendete das Sandwich in der Pfanne.


    »Hey, ist euch schon aufgefallen, dass da oben ein Mistelzweig hängt?«, bemerkte Hunter unvermittelt und deutete mit ihrem langen, schlanken Zeigefinger auf die Kupfertöpfe über Juneys und Rowans Köpfen.


    Alle starrten hoch zu dem kleinen grünen Büschel, das dort an einer roten Satinschleife baumelte.


    Juneys Blick traf auf Rowans, und ihr Mund verzog sich zu einem süßen Lächeln.


    Rowan war auf der Stelle verliebt.


    Will setzte sich neben Amber, die sexy Rothaarige, und trank einen kräftigen Schluck von seinem Drink. Gott, wie er Scotch liebte. Amber war irgendwann auf Rotwein umgestiegen und umschlang ihr Glas, während sie mit den anderen um die Kücheninsel herumsaß und Juney und Rowan beim Aufräumen zusah.


    »Himmel!«, rief Juney plötzlich mit großen Augen und hörte auf, Krümel von der Arbeitsplatte zu wischen, um stattdessen aus dem riesigen Panoramafenster hinterm Weihnachtsbaum zu starren. »Wann hat das denn angefangen?«


    Alle drehten sich um und folgten ihrem Blick. Draußen war der Boden mit Schnee bedeckt und sämtliche Äste ebenfalls. Es war offensichtlich, dass die sechs Fremden weiße Weihnachten erleben würden, und in Anbetracht der Tatsache, dass die Flocken unablässig und kübelweise herunterrieselten, würden sie nicht nur weiße Weihnachten miteinander verbringen, sondern vollkommen eingeschneite Weihnachten.


    »Verkuppelt und verschneit«, sagte Amber halb lachend, halb grunzend. »Ich frage mich, ob Daisy auch das Wetter geplant hat. Zuzutrauen wäre es ihr. Ein paar ahnungslose Leute in ein abgeschiedenes Haus zu locken und haufenweise Schnee abzuladen, damit sie auch ja alle drinnen bleiben und sich anstarren müssen, bis sie es entweder wie die Karnickel miteinander treiben oder Schneeschuhe anziehen, sich in das Gestöber hinauswagen und zu den Autos hinunterwandern.«


    »Wir haben also zwei Möglichkeiten«, sagte Hunter lächelnd und wandte sich an Austin. »Welche würdest du wählen?«


    Austins Kehlkopf hüpfte auf und ab, als hätte er gerade eine ganze Zitrone verschluckt, und sein Gesicht leuchtete wie eine Tomate. Doch er antwortete nicht.


    Will dagegen musste grinsen. Das Superhirn Austin hatte sich total in die kleine Blondine verguckt, das war sogar noch vom Mond aus zu sehen. Doch Will interessierte sich gerade eher für Amber. Sie hatte ihn vorhin beobachtet, und er wollte wissen, ob er sie erneut in Verlegenheit bringen konnte. Wenn sie verunsichert war, leuchteten ihre grünbraunen Augen und eine sexy Röte kroch über ihr Dekolleté. »Tja, ich weiß ja nicht, wie es bei dir ist, aber ich hatte es noch nie so mit Schneeschuhen.«


    Sofort schoss Ambers Blick zu ihm hoch. Will sah sie herausfordernd an und hob eine Augenbraue.


    »Um das zu entscheiden, ist es mir noch zu früh«, entgegnete sie ausdruckslos. Doch in ihren Augen lag ein Funkeln, das zu sagen schien: »Die erste Variante klingt wesentlich reizvoller.« Die Frage war nur: Fand sie die erste Variante reizvoll mit Will? War sie sein passendes Gegenstück? Also, er fand sie auf jeden Fall attraktiv, und sie war ein kleiner Hitzkopf, frech, selbstbewusst und leicht aufbrausend. Aber genau das mochte er. Sie war ein Typ, mit dem man gut bei Bier und Chips Football schauen konnte. Zwar war Will aus beruflichen Gründen ein Gesundheitsfanatiker, aber Chips gehörten zu seinen wenigen Lastern; am liebsten die Salt-und-Vinegar-Sorte, aber wenn nichts anderes da war, tat es notfalls auch die Dill-Variante.


    »Also, ich weiß, wofür ich mich entscheiden würde«, fügte Will hinzu und bedachte Amber mit seinem strahlendsten Lächeln. Als Zugabe hob er noch kurz eine Braue.


    Amber verdrehte die Augen, doch die deutliche Schluckbewegung in ihrem Hals und das leichte Zucken um ihre Lippen verrieten, dass sie Mühe hatte, die Fassung zu bewahren. »Ich schaue mal, ob ich ein paar Brettspiele oder so was hier finde. Es ist erst drei Uhr nachmittags, wir müssen also noch eine Menge Zeit totschlagen.« Ihr Blick glitt auf ihren Drink hinunter. »Und zwar nicht nur mit Saufen.«


    Damit verschwand sie in den Flur, und Will konnte sich nicht davon abhalten, ihren Hintern auszuchecken: ziemlich fest und knackig in dieser schwarzen Skinny Jeans, die sie trug. Ihr zierlicher Oberkörper verschwand dagegen unter einem hellbraun karierten Flanellhemd. Während die anderen vier sich unterhielten, nahm Will auch sie genauer unter die Lupe. Als er zu dem Schluss kam, dass er die Frau, die für ihn vorgesehen war, schon gefunden hatte – zumindest hoffte er das –, folgte er ihr durch den Flur. Er hatte sie von Anfang an sexy gefunden, aber dieser Po … dieser Po hatte es besiegelt. Den musste er unbedingt unter seinen Händen und zwischen seinen Zähnen spüren – und das dringend.


    »Brauchst du Hilfe?«


    Der Klang von Wills Stimme hinter ihrem Rücken ließ Amber aufschrecken. Sie hatte leise irgendwelche Dinge vor sich hingemurmelt – na ja, hauptsächlich war es dabei um ein Ding gegangen, Wills Ding. Das hatte er mitbekommen. Er versuchte, sich ein Grinsen zu verkneifen, obwohl er wusste, dass es keinen Sinn hatte. Die Frau gefiel ihm. Sie war resolut. Feurig und süß, und noch dazu mit niedlichen, kleinen Sommersprossen gesprenkelt.


    Amber schluckte sichtbar und leckte sich über die Lippen. »Äh … klar.«


    Wills Blick fiel auf ihren Mund. Langsam fuhr sie sich mit der Zunge über die vollen, roten Lippen, bevor sie sich darauf biss. Er wollte diese Lippen. Er wollte sie unter seinem Mund spüren. Er wollte, dass sich diese Lippen um seinen Schwanz schlangen, während er seine Hände in ihr dunkelrotes Haar krallte, heftig in sie stieß und sie ihn stöhnend bis zu ihrem Hals in sich aufnahm.


    Abrupt löste Amber sich von seinem Blick und begann, um sich herum die Schranktüren zu öffnen.


    Sie war verlegen.


    Gut.


    »Bettwäsche, Bettwäsche, Bettwäsche, Handtücher, Putzutensilien. Irgendwo müssen hier doch Spiele sein«, murmelte sie vor sich hin, während sie sich weiter durch den Flur arbeitete.


    Will folgte ihr.


    »Aha!«, rief sie schließlich triumphierend, als sie die gefühlt hundertste Schranktür aufgeklappt hatte und dahinter die reinste Fundgrube an Unterhaltungsmedien zum Vorschein kam: Regalbretter, vom Boden bis zur Decke gefüllt mit Brettspielen, Schachkästen, Dosen voller Dominosteinen und allem möglichen anderen.


    »Okay, Herr Doktor, dann suchen Sie sich mal das Passende aus dem Giftschrank aus. Bei welchem Spiel würde Ihr Ego am wenigsten Schaden nehmen, wenn Sie gegen mich verlieren? Doktor Bibber vielleicht?«


    Will stieß ein tiefes Grollen aus und trat hinter Amber. Zwischen ihnen lagen nun nicht einmal mehr dreißig Zentimeter Abstand.


    »W…was machst du da?«


    »Glaubst du, Daisys Computerprogramm hat uns beide füreinander ausgewählt?«, fragte er leise. Verlangen heizte die Luft zwischen ihnen auf, und Ambers faszinierende grünbraune Augen leuchteten vor Begierde. Will hob seine freie Hand und strich damit über die Rückseite ihres weichen Karohemdes. Die oberen Knöpfe hatte sie offen gelassen, sodass er das weiße Tank Top darunter hervorlugen sah, einschließlich der prallen, cremeweißen Ansätze ihrer Brüste. Sein Schwanz zuckte in seiner Hose, und das Blut rauschte donnernd durch seine Adern.


    Während Amber ihn voller Interesse musterte, hob sie unbeeindruckt eine Schulter, streckte den Arm aus und nahm ihm kess das Glas aus der Hand. Sie setzte es an die Lippen und trank es in einem Zug aus, bevor sie sich mit dem Handrücken über den Mund fuhr. »Ah.«


    Angetan hob Will die Augenbrauen. Sie hatte Eier. Das gefiel ihm – sehr sogar!


    »Glaubst du, wir wurden füreinander ausgesucht, Rotkäppchen?« Er trat einen halben Schritt vor, bis kaum noch Luft zum Atmen zwischen ihnen blieb und Amber gezwungen war, den Kopf in den Nacken zu legen, um ihn ansehen zu können. Ihm gefiel es, wie ihre Augen sich weiteten, als sie den Blick nach oben über seinen Körper gleiten ließ, bevor sie ihn schließlich direkt anschaute, das Gesicht gerötet und den Mund zu einem kleinen, sexy aussehenden O geformt.


    »Mein Gott, bist du riesig«, murmelte sie.


    Das entlockte ihm ein leises Lachen. »Du bist halt klein. Wie groß bist du?« War sie größer als eins fünfzig? Er schätzte, eher nicht. Wenn, dann höchstens einen Zentimeter oder so. Will maß einen Meter neunzig, und Amber reichte ihm gerade einmal bis zur Brust.


    Sie schluckte und streckte ihre attraktive Brust raus, und wenn er sich nicht täuschte, wuchs sie sogar um ein, zwei Zentimeter. Stand sie auf den Zehenspitzen? »Ich bin eins neunundvierzig…«


    Mühsam verkniff Will sich ein Lächeln.


    »…einhalb.«


    Will verlor den Kampf, und sein Mund verzog sich zu einem breiten Grinsen. Junge, sie war wirklich außergewöhnlich. »Glaubst du, wir wurden füreinander ausgesucht?«, fragte er erneut, um wieder auf das eigentliche Thema zurückzukommen. Falls Amber nicht an ihm interessiert war, musste er das jetzt gleich wissen. Dann würde er entweder auf Hunter oder Juney umschwenken oder sich für den Rest der Woche mit seiner Hand vergnügen.


    Amber wirkte nervös. Dann jedoch wurde sie von einer Art resoluter Entschlossenheit erfasst. Will konnte es deutlich sehen. Sie drückte den Rücken durch und hob das Kinn, sodass sie ihm direkt in die Augen schauen konnte. Ihre Nervosität war verschwunden, und an ihre Stelle trat ein Ausdruck vollkommener, lodernder Selbstsicherheit.


    »Möglich. Hättest du das denn gern?« Ihre Finger befanden sich direkt auf Höhe seines Gürtels, und in diesem Moment wollte er nichts mehr, als dass sie die Hände ausstreckte, die Schnalle löste und das Lederband aus den Schlaufen seiner Jeans zog, um es ihm zu geben und ihn zu bitten, sie damit auszupeitschen.


    Er hob die Hand an ihr Ohr und strich sanft mit dem Finger über ihre Wange. »Es gibt eine Menge Dinge, die ich gerne hätte.« Langsam, ganz behutsam, schob er ein Knie zwischen ihre Beine und senkte den Kopf. »Zum Beispiel …« Sein Mund befand sich nur noch wenige Zentimeter von ihren Lippen entfernt, als sie abrupt durch ein schweres Stampfen und eine dröhnende Stimme aus diesem intimen Moment gerissen wurden.


    »Habt ihr schon ein Spiel gefunden?«, fragte Austin, während seine grüngoldenen Genie-Augen die Situation erfassten. Dann breitete sich ein dämliches Grinsen auf seinem Gesicht aus. »Oder spielt ihr gerade euer eigenes Spiel?«


    Will warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. »Wir kommen gleich wieder. Kümmere dich lieber mal ums Feuer, Kleiner.« Er machte eine ruckartige Kopfbewegung, als wollte er sagen: »Ab mit dir, du Schwachmat!«


    Austin drehte sich daraufhin wortlos um und trabte durch den Flur davon, um sich wieder zu den anderen in die Küche zu gesellen.


    Amber stieß ein kehliges Lachen aus, schlang die Arme um Wills Taille und zog ihn an sich. »Zum Beispiel?«, hakte sie nach.


    Etwas oberhalb seines Kopfes erregte Wills Aufmerksamkeit, und sie blickten beide zur Decke.


    »Wo zum Teufel kommen diese ganzen Mistelzweige her?«, fragte er.


    Amber hob eine Schulter. »Von den Weihnachtselfen?«


    Mit einem Brummen wandte Will sich wieder ihr zu. »Hmmm. Okay …« Er neigte den Kopf zur Seite und umschloss ihre Lippen mit seinem Mund. Sie waren weich und warm, und die langsame Bewegung, mit der Amber damit über seinen Mund strich, sandte brennend heiße, gierige Schauer durch seinen Körper. Ohne sein Zutun schoss seine Zunge hervor und versuchte Amber davon zu überzeugen, ihre Lippen zu öffnen und ihm Einlass zu gewähren. Sie folgte seiner Bitte bereitwillig, erlaubte ihm, sich seinen Weg hineinzubahnen, sie zu necken und mit langen, lasziven Zungenschlägen zu reizen, bis er fühlte, dass ihr Körper sich unter seinen Berührungen entspannte, und er ihre Reaktion schmecken konnte. Sie reagierte aus einem Urinstinkt heraus. Am liebsten hätte er die Hand unter den Bund ihrer Hose geschoben, um zu sehen, ob sie auch feucht war. Wie sie wohl schmeckte? Sein Schwanz hatte schmerzhaft gegen seine Jeans gedrückt, als er vorhin die schwingenden Bewegungen ihres Hinterns beobachtet hatte. In dem Moment, als sie ihm den Rücken zugedreht hatte, war es um ihn geschehen gewesen. Und jetzt, da er sie schmeckte und fühlte, wusste er, dass er – wenn er nicht bald aufhörte – ein Loch durch seine Hose bohren würde.


    Schließlich löste er sich von ihr. Sie stieß ein protestierendes Wimmern aus, und ihre Hände pressten sich gegen seinen Rücken, bevor sie ihre kleinen Fäuste in sein Shirt krallte. Belustigung machte sich in ihm breit, und aus seiner Brust drang ein tiefes Lachen, während er sanft in ihre Unterlippe biss. Wieder seufzte sie wimmernd auf, doch diesmal drängte sie dabei noch zusätzlich ihre Hüften gegen ihn, wenn auch nur für den Bruchteil einer Sekunde.


    Oh, verdammt, diese Frau wird mich noch umbringen.


    Will schluckte und blickte zu ihr herunter. »Selbst wenn Daisy uns nicht füreinander bestimmt hat … die nächsten fünf Tage gehörst du mir, Rotkäppchen, klar?« Mit diesen Worten beugte er sich vor und streifte absichtlich mit seinem Bizeps ihre Brüste, bevor er sich Doktor Bibber, Risiko und Scrabble schnappte und damit zurück ins Wohnzimmer eilte.

  


  
    
      Kapitel 3
    


    Amber stieß einen langen, hörbaren Atemzug aus, während sie sich zur Gruppe zurückgesellte, die neben dem Kamin auf dem Boden Platz genommen hatte. Sie hatte dem Drang ihrer Blase zu früh nachgegeben, mit dem Ergebnis, dass sie jetzt etwa alle dreißig Minuten zur Toilette musste. Verfluchte Juney mit ihrem unwiderstehlichen Cabernet Sauvignon aus dem Weingut ihrer Familie.


    Mittlerweile spielten sie seit Stunden Gesellschaftsspiele, frönten dem Alkohol und hatten ihre Beschäftigung nur einmal unterbrochen, um erneut zu essen, nachdem Juney und Rowan – die sich wieder in die Küche verzogen hatten, während die anderen weiterspielten – mit Unmengen von Tapas zurückgekehrt waren. Alle hatten sich reichlich den Bauch vollgeschlagen und das Ganze mit gutem Wein und Scotch hinuntergespült.


    »Dr. Will«, sagte Amber jetzt leicht lallend, während sie sich ein Kissen in den Rücken stopfte und sich gegen den Kamin lehnte.


    Will, der gerade damit beschäftigt war, sämtliche Scrabble-Steine wegzuräumen, nachdem das wortgewandte Miststück Juney ihn nur knapp um zehn Punkte geschlagen hatte, hob langsam den Kopf. Der Schein des Kaminfeuers tanzte über seine attraktiven, ebenmäßigen Gesichtszüge und verlieh ihnen scharfe Ecken und Kanten. »Ja, Rotkäppchen?« Seine Stimme klang dunkel wie das Schnurren einer geschmeidigen Wildkatze.


    Sofort ging Ambers Gesicht in Flammen auf. »Äh …« Sie trank einen Schluck Wein und ließ sich von dessen herbem Geschmack den Bauch wärmen. Die Blicke, die Will ihr schon den ganzen Abend über zuwarf, hatten ein heißes Feuer in ihrem Körper entfacht und für Wortfindungsstörungen in ihrem Hirn gesorgt. Mit seinen dunkelbraunen Augen, in denen die Leidenschaft nur so loderte, hatte er sie praktisch nackt ausgezogen und auf alle möglichen Arten genommen.


    Hunter, die Amber beobachtet hatte, bedachte sie mit einem vielsagenden Grinsen, bevor sie sich Will zuwandte. »Was hast du eigentlich so zu erzählen?«


    Danke, Gott, dass du uns Hunter geschickt hast.


    Auf Wills Miene blitzte ein Ausdruck des Widerwillens auf, als suchte er nach einer Möglichkeit, von sich abzulenken oder das Thema zu wechseln. Doch stattdessen zuckte er schließlich die Achseln, leerte sein Glas und ließ die Schultern leicht hängen. »Tja, ich bin Arzt, siebenunddreißig, geschieden und … Das fasst mich eigentlich schon ganz gut zusammen.«


    Amber verkniff sich ein amüsiertes Grunzen. Sie bezweifelte stark, dass das schon alles war.


    »Was für ein Arzt bist du denn?«, wollte Hunter wissen, während sie das Kartenset vom Wohnzimmertisch nahm und es öffnete. Abwesend begann sie, die Karten zu mischen. Dafür waren die anderen umso aufmerksamer und richteten ihre Blicke auf Hunters Finger, mit denen sie die Karten drehte und wendete wie ein Croupier aus Las Vegas oder ein Straßenspieler.


    »Ich arbeite hauptsächlich in der Notfallambulanz«, antwortete Will.


    »Hast du Kinder?«, fuhr Hunter fort.


    Offensichtlich hatte sie kein Problem damit, die Fragen zu stellen, die auch Amber durch den Kopf gingen, die sie jedoch niemals laut aussprechen würde, weil sie entweder zu betrunken oder zu schüchtern war. Super, der Mann, für den sie sich interessierte, hatte sie schon geküsst und sein Revier abgesteckt, und trotzdem war sie zu feige, ihn irgendetwas zu fragen. Seit dem Kuss hatte sie sich nicht einmal mehr getraut, ihm in die Augen zu sehen. Was zum Teufel war ihr Problem? Wahrscheinlich die Tatsache, dass er den ganzen Abend über seinen Blick nicht von ihr abgewendet hatte und sie dieser Umstand wahnsinnig aus dem Konzept brachte.


    Will beantwortete Hunters Frage mit einem spöttischen Laut. »Äh, nein.«


    Leicht empört drehte Hunter ihre langen, blonden Locken um ihre Faust, zog ein Haargummi von ihrem Handgelenk und band ihre dicken Wellen zu einem Pferdeschwanz zusammen. »Was soll das denn heißen?«


    »Das soll heißen, dass ich keine Kinder habe und auch nie haben werde. Ich will keine.«


    »Du willst keine?«, fragte Juney und starrte ihn mit einem Blick an, als wäre ihm gerade ein zweiter Kopf gewachsen, der weitaus weniger attraktiv war als der, den er bereits hatte. »Wieso nicht?«


    Will spannte den Kiefer an, und in einer Ecke seiner Kinnpartie zuckte ein Muskel. Dann hob er eine Schulter. »Ich will einfach keine. Ich glaube auch nicht, dass mein Job oder mein Lebensstil sonderlich förderlich für Kinder ist. Mein Dad war ebenfalls Arzt, und ich hab ihn kaum zu Gesicht bekommen. Das will ich nicht. Dafür mag ich Kinder zu gern. Tatsächlich hab ich eine Facharztassistenz in der Pädiatrie absolviert, und es hat mir echt Spaß gemacht. Trotzdem will ich einfach keine eigenen Kinder. Blöd, dass ich Einzelkind bin, ich glaube nämlich, dass ich ein ziemlich cooler Onkel wäre.«


    Seit Will erwähnt hatte, dass er keine Kinder wollte, starrte Amber ihn mit offenem Mund an. Sie wollte auch keine, und bisher war es ziemlich schwierig gewesen, einen Mann zu finden, der diese Ansicht teilte.


    Sie mussten einfach füreinander bestimmt sein. Daisy war nicht dumm, sie wusste, was sie tat. Will war der passende Partner für sie, er musste es einfach sein.


    In diesem Moment traf Wills Blick auf Amber. »Was?«, fragte er. »Hältst du mich jetzt für ein Monster?«


    Sofort schüttelte sie den Kopf, und plötzlich fühlte sich ihr Mund ganz trocken an. Sie schaute nach unten auf ihr Weinglas. Es war leer. Beherzt streckte sie die Hand aus, schnappte sich Wills Scotchglas und trank einen großzügigen Schluck. Der Whisky brannte in ihrer Kehle, doch sie ließ sich nichts anmerken. »Nein. Im Gegenteil, um ehrlich zu sein. Ich … ich will auch keine Kinder.«


    Nun blieb Will der Mund offenstehen, und er hob eine Augenbraue. Diese Situation kannte er schon. Er war bereits mit diversen Frauen zusammen gewesen, die behauptet hatten, keine Kinder zu wollen, nur um dann in der Sekunde in Richtung Babythema umzuschwenken, in der er irgendeine Form von Verbindlichkeit signalisiert hatte – offensichtlich hatten sie gedacht, er würde seine Meinung ändern und sie könnten ihn doch noch davon überzeugen, Kinder zu wollen. Einige seiner ernsteren Freundinnen und Janice, seine Exfrau, waren sogar so weit gegangen, ihn zu Babypartys mitzuschleifen und ihm einen Säugling in die Arme zu drücken, weil sie anscheinend glaubten, der Anblick eines runzligen, kleinen Wesens würde ihn plötzlich dazu bringen, doch ein eigenes haben zu wollen. Diese Methoden hatten nicht funktioniert. Stattdessen hatten sie ihn nur dazu animiert, einen Termin für eine Sterilisation zu vereinbaren.


    »Das sagst du doch nur so«, meinte er schließlich.


    Doch Amber schüttelte den Kopf, und in ihren großen, grünbraunen Augen lag Ehrlichkeit. »Überhaupt nicht. Ich hab noch nie welche gewollt. Meine Brüder haben alle Kinder, und ich bin gerne Tante. Wann immer ich Zeit habe, passe ich auf die Kleinen auf und verwöhne sie bis zum Abwinken. Ich hab sie sogar schon ganze Wochenenden bespaßt, damit meine Brüder und ihre Frauen mal die Nacht im Hotel verbringen und sich austoben konnten. Aber eigene Kinder? Nö.«


    »Wieso nicht?«, fragte Juney erneut und sah Amber mit der gleichen offenen Neugier an, mit der sie auch auf Wills Geständnis reagiert hatte.


    Amber zuckte die Achseln. »Ich arbeite gern. Ich bin meine eigene Chefin und hab viel zu tun. Mein Leben ist nicht für Kinder gemacht, und du kannst mich gerne als egoistisch bezeichnen, aber ich will es einfach nicht ändern und irgendwelche Kompromisse eingehen, damit es passt. Und außerdem bin ich nicht gerade der mütterliche Typ.«


    Rowan kratzte sich über die blonden Barthaare an seinem Kinn. »Tja, dann passt ihr beide definitiv gut zusammen. Ich will nämlich Kinder. Keine Ahnung, ob irgendeine Frau da draußen auch welche mit mir mürrischem altem Knallkopf haben will, aber wenn ich die Chance bekäme, wäre ich gerne Vater.«


    Ambers und Wills Blicke trafen sich, und sie tauschten ein vielsagendes Lächeln aus. O ja, sie waren definitiv füreinander bestimmt.


    »Ich hätte auch gerne Kinder«, verkündete Hunter. »Aber wenn ihr keine wollt, ist das auch total in Ordnung. Es ist Quatsch, sich dem Druck der Gesellschaft zu beugen, wenn man dann am Ende total unglücklich ist. Da draußen gibt es schon viel zu viele ungewollte Kinder, mich eingeschlossen. Daher finde ich es gut, dass ihr zwei ehrlich zu euch seid – und zu uns auch. Ich verurteile euch jedenfalls nicht deswegen.«


    »Ich auch nicht«, pflichtete Austin ihr bei. Während der Diskussion war er ziemlich still gewesen und hatte den Blick starr auf die Rückseite von Hunters halbnackter Schulter gerichtet.


    Will war der Ansatz eines Tattoos aufgefallen, der unter Hunters weißem Shirt hervorlugte. Er war sich sicher, dass er es irgendwann noch zu sehen bekommen würde, doch Austins Augen klebten an der armen kleinen Blondine, als hätte sie ihn hypnotisiert. Es hatte ihn schwer erwischt.


    »Also, ich will definitiv Kinder«, sagte Juney und stieß einen traurigen Seufzer aus. »Ich verurteile euch auch nicht, aber ich weiß einfach, dass ich welche will. Ich bin vierunddreißig, und die Uhr tickt. Ziemlich laut, wenn ich ehrlich bin. Momentan gibt es in meinem Leben nur mich, meine Bücher und meinen Wein. Beides ist zwar auch irgendwie ein Vermächtnis, und mir macht das alles Spaß, aber nichts davon hält mich nachts warm. Ich will mehr.«


    »Du könntest den Wein über die Bücher gießen und sie dann anzünden«, sagte Austin mit einem nerdigen Grinsen.


    Alle starrten ihn mit irritiertem Blick an.


    »Dann würden sie dich auch warmhalten«, fügte er zur Erklärung hinzu, als ihm klar wurde, dass sein Versuch, einen Witz zu machen, grandios gescheitert war. Danach verstummte er. Hunter gab immerhin ein belustigtes Grunzen von sich und schenkte ihm den Hauch eines Lächelns, während Will nur den Kopf schüttelte. Der Kleine war ja ganz nett, aber, Gott, so unbeholfen. Dachte er jemals nach, bevor er den Mund aufmachte?


    Amber stand vom Boden auf und streckte die Arme über den Kopf. Will verfolgte ihre gelenkigen Bewegungen mit den Augen, als sie sich zurücklehnte und ihre Brüste sich dabei gen Himmel schoben.


    »Also, ich glaube, ich gehe jetzt ins Bett. Ich bin total kaputt.« Beim Aufrichten schwankte sie leicht und musste sich an der Armlehne der Couch abstützen. »Und anscheinend auch ein wenig betrunken.« Sie warf Will einen Blick zu, der tausend Dinge zu sagen schien – jedes davon schmutzig. Dann wünschte sie allen eine gute Nacht und tapste durch den Flur in Richtung ihres Zimmers davon.


    »Ja, ich denke, ich mache mich auch davon«, sagte Juney gähnend und blickte auf ihre Armbanduhr. »Heiliger Strohsack, es ist ja schon elf – wie kann das denn sein?«


    »Gutes Essen, gute Gesellschaft und guter Alkohol – da vergeht die Zeit wie im Fluge«, entgegnete Hunter kichernd. Dann legte sie den Kopf schief und schaute Austin an, während ihre Hände immer noch mit den Karten spielten. »Lust auf eine Partie?«


    Sein Blick schoss zu ihr herüber. »Sehr gerne.«


    »Ich gehe auch ins Bett«, verkündete Will und stand auf, amüsiert über Austins Begeisterung.


    Rowan verzog den Mund zu einem ironischen Grinsen. »Ich auch.« Er stemmte sich ebenfalls hoch und schlug Austin mit der Hand auf die Schulter. »Und immer an die Verpackung denken, ihr zwei. Keine Nummer ohne Gummi«, fügte er hinzu, bevor er und Will mit einem fast teuflischen Kichern den Frauen in den Flur folgten, in dem sich die Schlafzimmer befanden.


    Verärgert knirschte Austin mit den Zähnen. Dieser verfluchte Will und dieser verfluchte Rowan.


    »Ich … äh …« Langsam hob er den Blick nach oben in Hunters liebevolles rundes Gesicht. »Ich … Es tut mir leid, dass er das gesagt hat.«


    Hunter lachte, und ihre bernsteinfarbenen Augen leuchteten wie warmer Honig. »Sind wir nicht genau deswegen hier? Um Sex zu haben?«


    Entsetzt riss er die Augen auf. »Ich dachte, es geht um mehr als nur das.«


    »Hm, ja, aber letzten Endes soll es doch irgendwann ›Peng‹ machen und dazu kommen, schließlich sollen wir alle den passenden Partner finden.« Sie verlagerte ihre Position auf ihrem Haufen aus Kissen und Decken, zog ihre langen, gebräunten Beine an und breitete den großen, ziegelsteinroten Kaschmirüberwurf über ihre Knie aus. Nachdem sie anscheinend bequemer saß, begann sie, die Karten auszuteilen. »Kennst du irgendwelche coolen Kartenspiele? Ich dachte mir, falls wir nichts anderes finden, spielen wir einfach Blackjack.«


    Austin schluckte. »Blackjack ist cool.«


    Während sie die Karten austeilte, fiel Austins Blick auf ihre Finger, und sein Mund öffnete sich leicht vor Ehrfurcht, als sie die kleinen Papprechtecke erneut drehte und mischte wie eine professionelle Croupière. Sie hatte wahnsinnig schöne Hände: lange, schlanke Finger; hübsche, schmale Nägel, denen sie mit einer dezenten französischen Maniküre die perfekte Form gegeben hatte; und an ihrem linken kleinen Finger trug sie einen zierlichen Ring aus Weißgold, der ihr genau den richtigen mädchenhaften Touch verlieh – nicht zu schlicht, aber auch nicht so übertrieben, dass er schon von Weitem »anstrengend« oder »Luxusweibchen« schrie.


    »W…wo hast du denn so mischen gelernt?«


    Strahlend lächelte sie ihn an, sodass in ihrer linken Wange ein Grübchen aufblitzte, das Austin vorher gar nicht aufgefallen war. »Auf meiner Rucksacktour durch die USA habe ich auch eine Zeit in Vegas verbracht. Ich war noch zu jung, um in die Kasinos zu dürfen, aber ich hab mit einigen Straßenzauberern rumgehangen, und die haben mir einiges beigebracht. Ich nutze das allerdings eher, um irgendwas zu tun zu haben, um meine Hände zu beschäftigen. Und meinen Kopf. Außerdem habe ich früher Nägel gekaut. Dank der Karten konnte ich mir das abgewöhnen.«


    Mit dem Drang, ständig etwas in der Hand haben und sich bewegen zu müssen, kannte Austin sich bestens aus. Er hatte einen dieser Fidget Spinners auf der Arbeit, einen in seinem Truck und diverse andere im ganzen Haus verteilt. Die Dinger halfen ihm dabei, sich zu konzentrieren, machten den Kopf frei und hielten seine Hände beschäftigt.


    »Aber jetzt erzähl mir mal was über dich.« Hunters sexy Stimme ließ ihn zusammenzucken. Er war so damit beschäftigt gewesen, auf ihre Hände mit den Karten zu starren und seinen Fantasien freien Lauf zu lassen, dass er sich offensichtlich gedanklich ausgeklinkt hatte. Reflexartig hob er den Kopf, um stattdessen ihr Gesicht anzuschauen. Über ihre vollen Lippen huschte ein Lächeln, das fast so wirkte, als wüsste sie genau, was er gedacht hatte, doch sie sprach ihn nicht darauf an. Stattdessen redete sie einfach weiter.


    »Also, wir wissen ja inzwischen alle, dass du ein superschlaues Wunderkind bist, das mit dem Umweltgenie Reginald Caruthers zusammenarbeitet. Aber darüber hinaus … Was gibt es abgesehen von deinem Computerhirn sonst noch Interessantes über dich zu wissen? Was machst du zum Beispiel in deiner Freizeit?«


    »Äh …«


    Sie war einfach fantastisch. Locker und freundlich, wahnsinnig liebenswürdig, und sie schenkte ihm ihre volle Aufmerksamkeit, indem sie ihm Fragen zu seiner Person und seinen Interessen stellte – und trotzdem kriegte er mit seinem riesigen Superhirn nicht einen einzigen vollständigen Satz zustande, um ihr zu antworten.


    »Hast du plötzlich deine Stimme verloren?«, fragte sie kichernd.


    Nee, eine wunderschöne Unternehmerin des Jahres, die Sexspielzeug und Fetischmode vertreibt, hat sich meines Sprachzentrums bemächtigt, weil sie geradezu einschüchternd attraktiv ist und ich so gar nicht in ihrer Liga spiele. Es hatte nicht lange gedauert – nur den Rest des Nachmittags und die frühen Abendstunden –, bis Austin zu der schrecklichen Erkenntnis gelangt war, dass Hunter fünf Nummern zu groß für ihn war. Diese Frau war praktisch unerreichbar.


    Nach dem Mittagessen hatte er sich kurz in sein Zimmer verdrückt, um sie zu googeln, und herausgefunden, dass sie nicht nur eine erfolgreiche Geschäftsfrau war, sondern noch dazu Millionärin. Wenn man dann noch in Betracht zog, dass sie die schönste Frau war, die er je gesehen hatte, ihr eine Firma für Sexspielzeug gehörte und sie auf Fotos im Internet mit einigen der angesehensten und attraktivsten Junggesellen von Seattle abgelichtet worden war, hatte er nicht den Hauch einer Chance. Sie beide waren ganz sicher nicht als Paar ausgewählt worden. Er würde seinen Allerwertesten darauf verwetten, dass Daisys Algorithmus den heißen, erfolgreichen Doktor mit der heißen, erfolgreichen Unternehmerin zusammengebracht hatte, auch wenn Will keine Kinder wollte. Oder war sie vielleicht für Rowan vorgesehen? Die beiden würden schon optisch gut zusammenpassen – beide waren blond und sonnengebräunt, fit und gut gelaunt, als hätten sie gerade an der Küste von Big Sur die perfekte Welle geritten. Beide waren sehr hübsch anzusehen.


    In diesem Moment räusperte sich Hunter und holte ihn damit erneut in die Wirklichkeit zurück.


    Verdammt! Was zum Geier hatte sie ihn gefragt?


    Er schüttelte den Kopf. »Ich … äh … nein … Ach, weiß auch nicht. Ich habe eigentlich keine richtigen Hobbys. Ich arbeite quasi IMMER. Sieben Tage die Woche, zwölf Stunden am Tag. Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Also ständig.«


    Hunter nickte, und das lockige Ende ihres Pferdeschwanzes hüpfte an ihrer schlanken Schulter auf und ab. »Verstehe. Ich arbeite auch ständig. Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich am liebsten ›Scheiß drauf‹ gesagt hätte und stattdessen mit dem Rucksack um die Welt gereist wäre. Ich meine, ich hab jetzt so viel Geld, aber ich hab bisher noch nicht mal den Kontinent verlassen. Dabei will ich so gerne reisen.«


    Heftig nickte Austin mit dem Kopf. Da hatten sie ja zumindest schon mal eine Gemeinsamkeit. »Ja, oder? Ich war noch nicht außerhalb der USA.«


    »Nicht mal kurz über die Grenze?«


    Er schüttelte den Kopf.


    »Wow! Dann musst du definitiv mal verreisen.«


    »An meinem Kühlschrank hängt eine Postkarte von Angkor Wat«, begann er. »Die haben mir Daisy und Riley geschickt, als sie vor ein paar Jahren dort waren. Ich hab das damals direkt gegoogelt und bin seitdem total fasziniert davon. Das ist so ein geschichtsträchtiger Ort, da sind so viele tragische Dinge passiert. Und jeder Tempel hat eine eigene Geschichte. Irgendwann möchte ich da auf jeden Fall mal hin.«


    Schweigend starrte Hunter ihn an.


    Austin begann, sich unwohl zu fühlen, als hätte er irgendetwas ganz Schlimmes gesagt. Auf seinen Handflächen bildete sich ein dicker Schweißfilm, und sein Blick schoss unruhig durch den Raum, während sein Herz wie wild in seiner Brust hämmerte.


    Was hatte er getan?


    »Hab ich irgendwas Falsches gesagt?«, traute er sich schließlich zu fragen, besorgt, dass er unbedacht in ein Fettnäpfchen getreten war oder einen kurzen Blackout gehabt hatte und irgendetwas furchtbar Unsensibles oder politisch Inkorrektes von sich gegeben hatte. Bei seinem derzeitigen Erschöpfungsgrad war alles möglich.


    Doch Hunter schüttelte den Kopf und stieß ein fast nervös klingendes Kichern aus. »Nein, es ist nur … Also, ich hab auch eine Postkarte von Daisy und Riley an meinem Kühlschrank. Eine aus Angkor Wat.«


    Erleichtert seufzte Austin auf. »Mit dem Sonnenaufgang dahinter?«


    Sie nickte. »Ich hab mich total in den Ort verliebt, hab viel darüber gelesen und Dokus darüber geschaut. Sollte ich wirklich mal auf Reisen gehen, fliege ich dort als Erstes hin.«


    Mein Gott!


    Sie hatten tatsächlich noch mehr gemeinsam. Austin schob seinen Unterkiefer hin und her, um die Anspannung zu lösen.


    »Ich würde mir auch gerne Kambodscha an sich anschauen«, fuhr Hunter fort, die anscheinend spürte, wie intensiv die Atmosphäre zwischen ihnen plötzlich geworden war, und die Situation auflockern wollte.


    Austin ging es ebenso. In jeder Sekunde, die er mit Hunter verbrachte, bewies sie ihm, was für eine erstaunliche und gleichzeitig einschüchternde Frau sie war. Unerreichbar, und doch fühlte er sich wahnsinnig zu ihr hingezogen.


    »Ich meine, die Kultur, die Strände, die Geschichte. Das ist alles so schön, inspirierend und erhaben. Zumindest hab ich das gehört.«


    »Ja«, flüsterte Austin, während sein Blick über ihr Gesicht glitt. »Wunderschön.«


    Sie leckte sich die Lippen, strich mit ihrer perfekten kleinen Zunge über den Rand. Unbewusst leckte sich Austin ebenfalls über die Lippen und musste schlucken. Sein Adamsapfel hüpfte schwer in seiner Kehle auf und ab, während er Hunters Mund anstarrte, diese wunderschönen, vollen Lippen.


    Die nun feucht waren.


    Wollte sie ihn umbringen?


    Die Stille um sie herum war ohrenbetäubend laut, und eine neue Form von Spannung kroch durch den Raum. Nicht einmal das Knistern und Knacken des Feuers war noch zu hören; es war schon vor einiger Zeit heruntergebrannt und hatte nur noch orange glühende Reste übrig gelassen. Das einzige Licht im Zimmer kam von dem riesigen Weihnachtsbaum und dessen Spiegelung in dem großen Panoramafenster.


    Erneut räusperte Hunter sich. »Eines Tages schaffe ich es vielleicht nach Kambodscha.«


    Scheu, Angst, Unterlegenheit, Inkompetenz. All diese Gefühle durchströmten Austin. Er wollte nichts mehr, als dass Hunter für ihn bestimmt war, aber je mehr er über sie herausfand, desto mehr fürchtete er, dass sie unerreichbar für ihn war, und desto mehr kam er zu dem Schluss, dass sie sicher nicht seine Auserwählte war. Sie war so lebensfroh, hatte so viel erreicht, und was war er? Ein kluger Nerd mit fotografischem Gedächtnis, sieben Facebook-Freunden und einem beginnenden Magengeschwür, weil er so viel Stress bei der Arbeit hatte. Was konnte er ihr schon bieten?


    Widerstrebend löste er den Blick von ihr und rutschte auf das Feuer zu. »Ich … äh … ich sollte das mal löschen, damit wir ins Bett können. Wir wollen ja nicht, dass die Hütte von Daisys Familie abbrennt.«
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